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Telephon-Anschluß Nr. 3.

Elbing, Sonntag, den 4. September 1898. 50. Jahrgang

Das Erstrebte ist des Fleißes und der 
werth.

Der Fall Dreyfns.
Frage der Revision des Dreyfusproeesses

Bestellungen
aus diese Zeitung für den Mormt 
September werden noch von allen 
Postanstalten, Landbriesträgern, 
sowie von unsern Zeitnngsboten 
und der Expedition entgegen­
genommen.

* *
Die neuerliche Musterung der Krieger­

vereinsmitglieder aus ihre politische Ge- 
sinnung hat namentlich in den Vereinen der 
Provinz Posen böses Blut gemacht und die Kamerad­
schaftlichkeit aufs empfindlichste gestört. Die An- 
spracke des Vorsitzenden des deutschen Kriegerbundes, 
des Generals von Spitz aus dem Abgeordnetentag 
in Weißenfels scheint für die Kriegervereine der 
Provinz Posen eine unerwartete Wirkung zu haben. 
Die Lebensfähigkeit der Vereine scheint bedroht, 
wenn alle Polen ohne Unterschied ihren Austritt 
erklären. General von Spitz erläßt daruni ein 
langes Rundschreiben au die Kriegerverbandc in den 
Ostmarken, in dem er sich über Verdrehungen des 
Sinnes seiner Rede beklagt und erklärt, daß er die 
„Krieger und Soldaten polnischer Zunge", welche 
conservativ oder nationalliberal wählen (Herr von 
Spitz sagt: „welche gute Preußen sind"), nicht habe 
aus den Kriegervereinen drängen wollen: „Im Gegen­
theil müssen uns diese braven Kameraden sehr 
willkommen sein." Weiter führt Genral von Spitz 
in seinem Rundschreiben aus, daß die Bethätigung 
sozialdemokratischer Gesinnung, auch wenn sie nur 
in der Abgabe eines sozialdemokratischen 
Stimmzettels bestehe, schlechterdings mit dem 
fernern Verbleiben in einem Kriegervereine unver­
einbar sei; der Verein habe auf deni satzungsgemäß

zurückzuführen, daß eine fremde Macht sich wegen 
Beleidigung ihres Militärattaches beklagt habe. 
Es werde damit auf Deutschland g"zielt, that­
sächlich h a b e a b e r D e u t s ch l a n d nicht 
daran gedacht, sich wegen Beleidi- 
gung eiites Militär-Attaches zu be­
klagen. Wenn eine Broschüre mit von Ester- 
hazy verkauften Dokumenten veröffentlicht werden 
soll, so habe Deutschland damit nicht das Geringste 
zu schaffen.

Auch in der öffentlichen Meinung Frank­
reichs ist, abgesehen von einigen ganz verbissenen 
Antisemiten, ein bemerklicher Umschwung der 
Stimmung eingetreten. Das Regierungsblatt 
„Temps" fordert mit Entschiedenheit die Wiederauf­
nahme des Verfahrens in einem „Revision" über* 
schriebeueu Leitartikel. Nur noch die Antisemiten 
und Boulangisteu, so, führt das Blatt aus, wider­
setzten sich dem Wiederaufnahmeverfahren. Der 
Kriegsminister müsse sein Werk vollenden und vom 
Justizminister die Vernichtung des Verfahrens von 
1894 fordern. Da alles von vorn beginnen müsse, 
so sei überdies kein anderes Mittel, der öffentlichen 
Meinung die Genugthuung der Wahrheit zu ge­
währen. Schon heute willige fast alle Welt ein, 
morgen würde alle Welt zögernde und kleinmüthige 
Minister zu zwingen wissen. Ebenso entschieden 
tritt das Generalstabsblatt „Eclair" für die Revision 
ein und neben ihm andere bisher Dreyfus feind­
liche Blätter, wie „Gaulois", „Echo de Paris" 2C. 
Nur der „Jntransigeaut", die „Libre Parole" und 
das „Petit - Journal" halten noch an der Fiktion 
fest, als ob der Fall Henry die Dreyfus - Affäre 
nicht berühre.

Der „Figaro" schildert die herrschende Stimmung 
folgendermaßen: Seit zwei Tagen hat Paris ein 
anderes Gesicht. Alles, was Paris an Einwohnern 
zählt, wartet angstvoll auf die Zeitungen, spricht 
ziemlich einmüthig über die Lage und ist niederge­
schmettert. Kein Mensch spricht mehr von der Ab­
rüstung. Es ist lange her, daß Paris derartige 
Fiebergefühle gekannt hat.

Ueber den Fälscher Henry sind noch folgende 
Angaben von Interesse: Zur militärischen Lauf­
bahn Henrys ist noch nachzutragen, daß Henry, 
der einer Arbeiterfamilie entstammte, zwanzig Jahre 
alt als Freiwilliger in die Armee trat und am 
1870er Kriege als Sergeant Theil nahm. Er 
wurde bei Orleans von den Deutschen gefangen 
und nach Deutschland abgeführt. Es gelang ihm 
jedoch, am 17. Oktober, aus der Gefangenschaft zu 
entweichen. Er kehrte nach Frankreich zurück und 
trat wieder in die Armee ein, diesmal als Unter­
lieutenant, nahm weiter am Feldzug theil und wurde 
bei Beaume nächst Pontarlier ein zweites Mal ge­
fangen; aber wieder gelang ihm die Flucht und 
wieder trat er in die Reihen der Kombattanten 
zurück. Für diese zweite Flucht avancirte er zum 
Oberlieutenant. Nach dem Kriege ging Henry nach 
Algier, dann nahm ihn General Miribel als 
Ordonnanz-Offizier zu sich. Später machte er den 
Feldzug in Tonking mit, wurde Major und als 
Stabsoffizier ins Kriegsministerium berufen. Er 
hat, 33 Dienstjahre, 18 Feldzüge mitgemacht und 
zwei Verwundungen. Dem Militärkalender zufolge 
gehörte Henry als Oberstlieutenant zum zweiten 
Bureau des Generalstabs; letzterer trägt kurz den 
Namen des Nachrichtenbureaus und beschäftigt sich 
amtlich mit der Organisation und der Taktik der 
fremden Heere, mit dem Studium ihrer Kriegs­
schauplätze und mit den Militärmisstonen nach dem 
Auslande. Henry nahm also einen Vertrauens­
posten ersten Ranges ein.

Der, ganze französische General st ab 
soll, wie es heißt, unter General R e n o u a r d 
eine Reorganisation erfahren, die mit zahlreichen 
Personalveränderungen im Generalstab selber und 
in der Generalität von Paris verknüpft sein würde. 
Daß General G o n s e seines Postens auf seinen 
Wunsch enthoben und zum Commandanten der 
Festungswerke von Nizza ernannt worden sei, wird 
allerdings dementirt. Fast alle übrigen Offiziere 
des Generalstabes sollen den Kriegsminister 
Cavaignac gebeten haben, daß sie ihren Truppen- 
theilen wieder zugetheilt würden. General 
R e n o u a r d hat am Donnerstag die Funktionen 
des Chefs des Generalstabs übernommen. Derselbe 
ist 1836 geboren, seit 1855 Offizier, 1870 war er 
als Rittmeister Adjutant des Generals de Bonne­
mains, des Führers der Kürassierdivision von Wörth, 
1891 war er unter Miribel zweiter Vorsteher des 
großen Generalstabs.

Der Deputirte Lasies (Nationalpartei) wurde 
Freitag Vormittag von dem Kriegsminister 
Cavaignac empfangen, welcher ihm aufs Neue 

und mit Recht klagt die bäuerliche Bevölkerung, 
daß die Schullasten übermäßig drücken. Die Be­
vorzugung der Gutsherren, der Patrone muß auf­
hören, dafür müßte die Schulunterhaltungspsticht 
auch auf dem Lande nach den Grundsätzen der Ein­
kommenbesteuerung erfolgen. Vor allem aber müssen 
die Lehrer mit dafür eintreten, daß die Privat- 
Patronate aufhören, und daß das bisher von den 
Gutsherren ausgeübte Lehrerwahlrecht in derselben 
Ausdehnung auf die Schulgemeinden übergeht. Es 
ist ~ eine für die heutige Zeit wahrhaft betrübende 
Erscheinung, daß beispielsweise im Regierungsbezirk 
Liegnitz 90 pCt., im Bezirk Breslau 65 pCt. aller 
Lehrerstellen noch durch Privatpatrone zu besetzen sind.

Auf Grund eines solch kurzen, nur wenige 
wichtige Forderungen umfassenden Programms er* 
giebt sich ein Zusammengehen des entschieden libe­
ralen Bürgerthums in Stadt und Land mit der 
Lehrerschaft. Der Ausfall der nächsten Landtags­
wahlen ist entscheidend, ob die Schulgesetzgebnng sich 
im Sinne dieser Forderungen gestalten wird oder 
nicht. Auf die Einsicht und Widerstandskraft der 
Herren in der Regierung gegenüber volksschul- und 
volksbildungsfeindlichen Bestrebungen möge sich 
Niemand verlassen. Auf die Dauer vermag auch 
die einsichtsvollste Regierung dem Drucke einer 
reaktionären Volksvertretung nicht Widerstand zu 
leisten, sie muß ihr vielmehr in ihren Vorlagen 
Rechnung tragen. Alle Fortschritte und Besserun­
gen müssen erkämpft werden. Vor den Erfolg 
haben die Götter den Fleiß gesetzt. Möge es auch 
der Lehrerschaft im Verein mit dem freisinnigen 
Bürgerthum bei den kommenden Wahlen an dem 
nöthigen Fleiß und dem erforderlichen Muthe nicht 
fehlen. 
Mühen

Nr. 207.

Die Frage der Revision des Dreyfusprocesfes 
steht jetzt, nachdem der Fälscher Henry durch 
Selbstmord geendet und weitere Enthüllungen nicht 
mehr zu erwarten sind, in erster Reihe zur Dis- 
cussion. 'Bekanntlich hat der Kriegsminister Cavaig- 
nac in seiner Rede am 7. Juli in der Kammer 
versichert: „Keine Staatsräson könnte es geben, 
welche mich zu bestimmen vermöchte, einen Un­
schuldigen im Bagno zu lassen." Danach steht zu 
erwarten, daß Cavaignac nunmehr seine Worte in 
die That umsetzen wird, wenn anders er es nicht 
auch vorzieht, gleich dem bisherigen Chef des 
Generalstabes, General Boisdeffre, zu demissio- 
niren. Im französischen Ministerium besteht jeden­
falls eine starke Strömung zu Gunsten der Revision 
des Dreyfnsproceffes, deren Einfluß sich der Kriegs­
minister nicht entziehen kann. Angeblich soll die 
Majorität des Cabinets im Princip dahin einig 
sein, daß eine Revision des Processes Dreyfus 
vorzunehmen sei, nur betreffs der gerichtlichen 
Procedur, sowie insbesondere über den Zeitpunkt 
gehen die Ansichten auseinander. Von Bedeutung 
ist die Meldung, daß am Donnerstag Abend der 
Justizminister Sarrien Cavaignac besuchte und 
mit diesem eine ziemlich lange Unterredung hatte.

Wie der „Voss. Ztg." bestätigt wird, herrscht 
ch: Ministerium die größte Verwirrung und Un- 
enugkeit. Einige Minister wollen, daß die Wieder- 
Msnahme des Verfahrens gegen Dreyfus sofort 

georonet werde. Dem widersetzt sich Cavaignac 
als -et ^erften Entschiedenheit und er übt mehr 

sm; ?^ktatur im Cabinet. Angeblich will 
beschließ? ^ium nichts in Abwesenheit Bourgeois' 
und har iün^??Egenwärtig in der Schweiz weilt, 
sorgte aber ^telegraphisch heimgerufeu. Bourgeois 
erreichte das Telegramm ihn nicht

°bn Zaa J"^ ""kündigen, er werde erst in 
™ Paris eintreffen. An die viel 

das Ministerium ^n?ch"° Kammereinbernfnng den« 
daß Cavaignac sch„,?'„„, «

?esaß/ Cavaignac 
habe . . < v stillschweigend hinweggehen 
hjoüen, 1 1450i0em Sögern endlich
zu fernem Entschlüsse der Strenge gelangt, weil 
ihm von guter Seite mit entscheidenden 

deutschen Enthüllungen aedrobt 
wurde, wenn die Fälschung eines angeblichen 
Briefes des Herrn von S ch w a r tz k o p p e n 
vertuscht würde. Aehuliches hatte bekanntlich auch 
die „Petite Republique" berichtet.

2HeI' Wahrscheinlich!eit haben diese Angaben 
nicht. Bereits tritt denn auch ein Berliner Tele­
gramm der „Köln. Ztg." den französischen Ver­
suchen entgegen, das Vorgehen gegen Henry, sowie 
die Bewilligung des Abschiedes Boisdeffres darauf 

Die preußischen Landtagswahlen 
und die Lehrerschaft.

Nicht mit Unrecht hat Minister von Miguel die 
Lehrerschaft als den zur Zeit bestorganistrten Be- 
amtenftand bezeichnet. Im deutschen Lehrcrverein 
sind mehr als 70000 Lehrer vereint, welche in 
Landes-Provinzial-, Kreis- und Lokalverbündc fest 
gegliedert sind. Die Lehrertage geben ein erfreu­
liches Bild von dem regen Leben und Streben im 
Gesammtverein wie in den Einzelvereinen. Ein der­
artig organisirter und geleiteter Stand kann ein 
Machtfaktor auch für das politische Leben sein. 
Dies um so mehr, als seine Mitglieder, über das 
ganze Land vertheilt, auch im kleinsten Orte thätig 
sind. Besonders wäre zu erwarten, daß dieser 
Machtfaktor dann in Erscheinung trete, wenn 
Interessen der Schule und der Lehrerschaft in Frage 
stehen, wie dies bei den preußischen Landtagswahlen 
der Fall ist.

Bisher hat sich die Lehrerschaft als ein Macht­
faktor hierbei nur in sehr bescheidenem Umfange ge­
zeigt. Vielfach haben sich die Lehrer als willige 
Werkzeuge bei den Wahlen gerade von denjenigen 
benutzen lassen, welche zu bekämpfen im Interesse 
der Schule ihre Pflicht gewesen wäre. Rühmliche 
Ausnahmen bestätigen nur die Regel. Das schlechte 
Wahlsystem, _ die amtliche Abhängigkeit von Patron 
und Schuünspektor geben nur zum Theil eine Er- 
klärmiZ, hierfür. Mag auch der einzelne Lehrer

UL0e\ eine politische U berzeugung haben, 
welche wolle, so müßte er als Anwalt der 

doch denjenigen Männern und Parteien Ge- 
folgschaft oerlagen, welche der Schule nicht ge­
nügend L f ^cht zu Theil werden lassen. 
s?1 em sip Versckn ^u Schulgesetzentwurfe zu- 
stnnmen, die Ver chlechterungen des Vereins- und 
Versammlungsrechtes gutheiken fnmL t 1 • 
Freund der Volksbildung, L "

gute Schulbildung Gemeingut dc« „Unzen Vv kes 
werde. Solchen Männern ist die eäw 
segensreiche Anstalt, welche der Pflege und^Tür^ 

sorge bedarf, sondern eine angefeindew 'welche heutzutage schon viel'X5 *
beibringt. Aus diesem mangelnden Verständn Ä 
Bedeutung der Allgemeinbildung für das^ aLrra 

wohl erklärt sich dann die Werthschätzung, die sie 
dem Lehrerstande zu Theil werden lassen Min 
die Lehrerschaft ein Machtfaktor bei den kommenden 
Wahlen werden, so muß sie sich auf die Aufstellung 
eines kurzen, knappen Schulprogramms beschränken 
und zum andern bereit ftm, das liberale Bürger­
thum in Stadt und Land zu unterstützen im schweren 
Kampfe gegen die Anmaßungen und Ueberhebungen 
des volksbildungsfeindlichen Junkerthums. ^n solch 
kurzes Programm gehört an erster Stelle die Forderung 
der allgemeinen Durchführung der fachmännischen 
Leitung und Beaufsichtigung der Volksschule, 
unbeschadetderBetheiligungderKircheanderLeitungdes 
Religionsunterrichtes. Preußen besitzt zur Zeü 
ungefähr 36000 Volksschulen; an diesen sind 21 864 
Geistliche als Lokalschulinfpektoren thätig. Auch die 
fachmännischen Kreisschulinfpektoren betragen noch 
nicht 25 pCt. der Gesammtzahl. Eine zweite zelt- 
gemäße und wichtige Forderung ist die Beth eili- 

der Lehrer an der Schulverwaltung, 
in einer Reihe deutscher Staaten ge- 

s mttnfiDiicnClt Schulvorständen und Schul-
°'wn muß ..c Stimme des Geistlichen 

r on. Sf.J*4 Fachmannes zur Geltung 
tUunasaeseb an das soeben erlassene®elOt n ?in ®e|-e6 n b,'l «ehrer ist endlich zu 

Hinterbliebenen bet

S Ä"ft "ks mb°- sich aber 

fluch dW eine gereckt/ ^rbundeter im 
Kamps,e, erweisen. Die $tetqeftarf-9?ltnö ber 
Schullasten er: Schulun er 7,/^keit der Be- 

die Versicherung ertheilte, daß er von der Schuld 
des Dreyfus überzeugt sei und ihm unter 
anderem versicherte, er fei, wie er dies bereits 
früher erklärt habe, entschlossen, gegen alle die­
jenigen vorzugehen, von denen sich herausstellt, daß 
sie ihre Pflicht nicht gethan und sich irgend wie 
verantwortlich gemacht haben. Lasies ist davon 
überzeugt, daß, solange Cavaiguac Kriegsminister 
ist, eine Revision des Prozesses Dreyfus nicht statt- 
finden werde.

Unter den Stimmen des Auslandes über die 
Pariser Vorgänge ist hervorzuheben eine Auslassung 
die „Köln. Ztg.", die an hervorragender Stelle am 
Schluß eines längeren Artikels schreibt:

„Ruhige Beurtheiler, die ohne Voreingenommen­
heit an • die Sache herantreten, glauben, daß die 
krankhafte Sucht, alle Vorgänge des politischen 
Lebens mit den Niederlagen des letzten Krieges in 
irgend eine Verbindung zu bringen, die fixe Idee, 
die alle Gedanken ausschließlich auf die Revanche 
an Deutschland richtet, hauptsächlich an allem Unheil 
schuld sind. Diese Befangenheit in der Anschauung, 
daß Deutschland der einzige Gegner sei, der mit 
allen Mitteln Frankreich zu schaden und seine Wehr­
kraft zu schwächen suche, den man deshalb auch mit 
allen Mitteln schädigen müsse, schlug die Generäle, 
die Minister, das ganze Volk mit Blindheit und 
machte sie zu Narren eines plumpen Fälschers, der, 
wiederum selbst ein Opfer jener fixen Idee, noch 
obendrein glaubte, ein patriotisches Werk zu thun. 
Hoffentlich trägt die bittere Lehre, die Frankreich 
jetzt über sich ergehen lassen muß, dazu bei, es aus 
dem Revauchetaumel zu erwecken und den Bann zu 
heben, der seine beste Volkskraft lahm legt und der 
die wahre und letzte Ursache der Uebel ist, die dem 
Zaren jetzt das befreiende Wort von der Abrüstung 
auf die Lippen gedrängt haben."

Politische Uebersicht.
Eine vorläufige Zusammenstellung der Er­

gebnisse der Reichstagswahlen nach den letzten 
Hauptwahlen ist im Bureau des Reichstages auf 
Veranlassung und unter Leitung des stellvertretenden 
Direktors beim Reichstag Rechnnngsrath I u n g- 
h e i m ausgearbeitet worden. Danach hat seit 
1893 die Zahl der Wahlberechtigten zugenommen 
von 10 628292 auf 11440353. Abgegeben wurden 
7 752 353 gütige Stimmen gegen 7673 972 im 
Jahre 1893. Ungiltig waren 34737 Stimmen 
Von den gütigen Stimmen fielen auf (die eilige* 
klammerten Zahlen bedeuten diejenigen von 1893) 
dieDeutschconservativen 872 973 (1038 353), Deutsche 
Reichspartei 331538(438435), DeutschsozialeReform- 
partei und andere Antisemiten 242046 (263 861), 
Centrumspartei 1454278 (1468501) Polen 243846 
(229 531), Nationalliberale 975 543 (986 980), 
Freisinnige Vereinigung 194946 (258481), Frei­
sinnige Volkspartei 553740 (666439), unbe- 
stimmte liberale Richtungen 65822, Deutsche Volks­
partei 108493(166757), Sozialdemokraten2105305 
(1786738), Bund der Landwirthe 121374, Bairischer 
Bauernbund 140304, Elsässer 107415 (114 702), 
Deutsch-Hannoveraner 105161 (101810), Dänen 
15439 (14363), Christlichsoziale 48734, National­
soziale 23185, unbestimmte und zersplitterte 42 221 
(129022).



vorgeschriebenen Wege so schnell als möglich ein 
solches Mitglied ausznschließen; ob in ganz be­
sonderen Ausnahmefällen, in denen es sich nur 
um Irreleitung handle, bei nachträglicher Reue eine 
mildere Beurtheilung eintreten könne, müsse, der 
Prüfung der Vereinsvorstände vorbehalten bleiben. 

* ♦
Eine Boykottirung des Schlächtergewerbes 

durch die Agrarier stellt die „Deutsche Land- 
wirthschaftliche Presse" in Aussicht, wenn sich die 
Schlächter nicht bald dazu verstehen wollen zu er­
klären, daß eine Fleischnoth überhaupt nicht existirt, 
daß vielmehr „an allen Märkten ein reichliches 
Ueberangebot von Schlachtvieh aller Arten und 
Qualitäten vorhanden" ist. Wenn sich die Schlächter 
zu dieser Erklärung — mit gutem Gewissen werden 
fte dies nicht thun können — nicht verstehen wollen, 
„dann wird die Landwirthschaft," so droht das 
Agrarierblatt, die „Deutsche Landwirthschaftliche 
Presse", „die geeigneten Maßregeln ergreifen, um 
die direkte Fleischversorgung der Consumenten 
zu organisiren und so mit dem überflüssigen 
Händlerthnm auch das Fleischergewerbe aus 
dem volkswirthschastlichen Organismus 
uuszuschalten." Also die Agrarier, die sich sonst 
als die berufenen Vertreter des Mittelstandes auf­
spielen, drohen hier das Schlächtergewerbe durch 
Boykott zu vernichten, wenn die Schlächter nicht 
wider besseres Wissen den Klagen über die Fleisch­
noth entgegentreten!

* *
Das polnische CentralwahleomiteeU für 

Westpreuflen veröffentlicht einen Wahlaufruf, in 
welchem die schwierige Lage der Partei hervor­
gehoben wird „um so mehr, als die letzten Reichs­
tagswahlen gelehrt hätten, daß von keiner Seite 
irgend welche Hilfe zu erwarten sei." „Die Wahlen 
zum preußischen Abgeordnetenhause böten den Polen 
aus den bekannten Gründen größere Schwierigkeiten 
als die Reichstagswahlen. „Das arme und lediglich 
von seiner Hände Arbeit lebende polnische Volk", 
das überdies zum großen Theil in fremden Diensten 
steht, gebe nur in einigen Wahlkreisen den Aus­
schlag. Die Pflicht jedoch eines jeden Polen sei, 
in die Kämpferreihen einzutreten."

Deutschland.
— Der Kaiser und die Kaiserin trafen 

Freitag Nachmittag um 2^2 Uhr in Hannover 
ein. Zum Empfange hatten sich auf dem Bahn­
höfe eingefunden Prinz Albrecht von 
Preußen, Generaloberst Graf von 
W a l d e r s e e und die Generalität. Auf der 
Fahrt der Majestäten vom Bahnhof nach dem 
Schloß fand an der Ehrenpforte vor dem Rath­
haus die Begrüßung des Kaiserpaares seitens der 
städtischen Vertretung der Haupt- und Residenzstadt 
Hannover statt. Nachdem ein Fräulein ein Gedicht 
gesprochen und der K a i s e r i n einen Blumen­
strauß überreicht hatte, hielt Stadtdirektor Tramm 
eine längere Ansprache, auf welche der Kaiser, 
für den schönen Empfang dankend, erwiderte.

— Die Manöverflotte hat, wie wir be­
reits telegraphisch gemeldet haben, dieses Mal im 
Ganzen nur etwa 18 Stunden zur Durchfahrt 
durch den Kaiser-Wilhelm-Canal ge­
braucht. Im Jahre 1896 waren zur Durchfahrt 
der Flotte 28 Stunden erforderlich gewesen. Die 
Manöverflotte hatte auf ihrer Fahrt von Neufahr- 
wasser so schweren Sturm zu bestehen, wie er auf 
der Ostsee selten vorkommt. Am schwersten hatten 
die Torpedoboote zu kämpfen. Eine Sturzsee brach 
nach der andern über das Deck hin, schlug durch 
die Luken und sogar von oben in den Schornstein 
Wasser drang in alle Räume. Das Torpedoboot 
„8 8 5" wurde während der Nacht schwer leck. 
Bis gegen Morgen konnten die Pumpen das vom 
Vorderschiff hereinströmende Wasser bewältigen, um 
6 Uhr Morgens jedoch schwand alle Hoffnung, das 
Boot nach Kiel zu bringen. Alle Torpedoboote 
haben auf der Fahrt von Danzig nach Kiel gegen 
schwere See kämpfen müssen. 12 Boote mußten 
sofort zur Reparatur gebracht werden. Das 
Panzerschiff „O l d e n b u r g" muß Reparaturen 
halber auch in Kiel bleiben. Panzerschiff 
„Hage n" hat an zwei Kesseln Havarie erlitten, 
und bleibt ebenfalls in Kiel. In Folge des 
schweren Seegangs sind auch andere Schiffe mehr 
oder weniger beschädigt worden. „8. 8 5" ist eins 
der neuen, erst in diesem Jahre in die Flotte ein­
gestellten Boote.

— Aus Brunsbüttelkoog vom 2. September 
wird telegraphisch gemeldet: Die drei Torpedoboote 
„D 5", „8 16" und „8 18" warten in der 
Hjelmbucht besseres Wetter ab und kommen später 
nach Helgoland nach. An Bord Alles wohl. S. M. 
Flottenflaggschiff „Blücher" verläßt soeben den 
Kanal und dampft mit der Flotte nach Helgoland.

— Ein Telegramm aus Helgoland vom 
2. September, Abends 7 Uhr, meldet: Die Flotte 
ankert soeben vor Helgoland bei frischem Nordsee- 

Wetter. m ,
— Auf „amtlicher Inspiration" aus Berlin 

scheint folgender Artikel der „Köln. 3tg S11 be­
ruhen: „Die hiesigen (Pariser) antisemitischen 
Blätter fühlen sich von der Thatsache der Ver­
haftung des Obersten Henry sehr unangenehm be­
rührt und heben hervor, daß dadurch die Schuld­
frage Dreyfus' nicht im mindesten berührt werde, 
was man wohl nur behaupten kann, wenn man 
den thatsächlichen Verhältnissen Gewalt anzuthun 
entschlossen ist. Richtig ist es dagegen, wenn die­
selben Blätter betonen, daß das amtliche 
Deutschland sich in den weiter n Ver­
täu f d e r A n g e l e g e n h e i t n i ch t einzu- 
mischen habe. Diesen Standpunkt hat die deutsche 
Regierung immer als maßgebend betrachtet und 
wird auch fernerhin dabei bleiben. Als ruhige Be­
obachter werden wir, wenn auch mit einem erklär- 
lichen Interesse, zusehen, tote die Dinge sich weiter 
entwickeln. Die französische Meldung, daß der 
Kriegsminister Cavaignae auch jetzt noch von 1 
Dreyfus' Schuld überzeugt sei, dürste wohl so auf- 
zufassen sein, daß er noch die weiteren Ergebnisse 1 

der gegen Henry geführten Untersuchung abwarten 
will. Nachdem er durch die Verhaftung des 
Fälschers Henry gezeigt hat, daß er wirklich der 
Wahrheit auf den Grund kommen will, wird sich 
das weitere.dann von selbst ergeben."

— Eine Landesversammlung der national­
liberalen Partei ist auf Sonntag, 18. September, 
nach Berlin einberufen, um den Aufruf zu den 
Landtagswahlen zu beschließen, dessen Entwurf 
in einer für den 17 September anberaumten Sitzung 
des Centralvorstandes der Partei festgestellt wird. 
An d r Landesversammlung werden die Mitglieder 
der nationalliberalen Fraktion des Abgeordnetenhauses 
seit 1893, die bereits ausgestellten Landtagscanditaten 
und die Obmänner der Landtagswahlkreise theilnehmen. 
Ueber die Landtagssession von 1898 hat das Central- 
bureau der nationalliberalen Partei in gewohnter 
Form einen Bericht erscheinen lassen.

— Eine Statistik über die Aus- 
ft ä n d e und Aussperrungen soll bekanntlich laut 
Bundesrathsbeschluß mit dem Beginn des nächsten 
Jahres in Deutschland ausgenommen werden.. Schon 
jetzt sind im Herzogthmn Braunschweig die Orts­
polizeibehörden angewiesen worden, „vom 1. Januar 
1899 ab über jede gemeinsame Arbeitseinstellung 
mehrerer gewerblicher Arbeiter und über jede gemein­
same Ausschließung mehrerer gewerblicher Arbeiter 
von der Arbeit eine Nachweisung sogleich nach Be- 
endigung des Ausstandes oder der Aussperrung 
auszufüllen und an die Verwaltungsbehörde ein- 
zusenden, ferner auch von jedem Ausbruch eines 
Ausstandes oder einer Aussperrung kurz Mittheilung 
zu machen."

— Die „Nordd. Allg. Ztg." schreibt: „Nach­
dem der Friedenszustand zwischen den Vereinigten 
Staaten von Nordamerika und Spanien wiederher- 
gestellt ist, erscheint ein ferneres Verbleiben des 
deutschen Kreuzergeschwaders in den 
Gewässern der P h i l i p p i n e n nicht mehr erforder­
lich. Es ist daher die Verminderung der zur Zeit 
vor Manila liegenden Seemacht bis auf ein oder 
zwei Schiffe angeordnet worden, um bis zu völliger 
Wiederherstellung der Ordnung auf jenen Inseln 
den Schutz der dortigen Reichsangehörigen und ihrer 
Interessen, sofern es nothwendig wird, wahrzunehmen.

Ausland.
Oesterreich-Ungarn.

— Kaiser Franz Josef istinBegleitung 
der Erzherzoge Franz Ferdinand und 
Franz Salv ator Freitag Nachmittag zu den 
Mannövern in B u z i a s in Ungarn eingetroffen 
und von der Bevölkerung mit begeisterten Ovationen 
empfangen worden. In der Präfektur, tu welcher 
der Kaiser Wohnung nahm, wurde derselbe vom 
Unterrichtsminister Dr. v. Wlasfics begrüßt.

— Das „Ungarische Correspondenz - Bureau" 
meldet, die Polizei erklärte, von einem gegen das 
Leben des Ministerpräsidenten Grafen Banffy 
geplanten Attentat nichts zu wissen. Seit Wochen 
seien an das Ministerpräsidium aus Paris ein­
gehende Einzelheiten eines abenteuerlichen Planes, 
sowie Warnungen ergangen, jedoch sei von dem 
Ministerprästdium keine Anzeige an die Sicherheits­
behörde erfolgt.

Frankreich.
— Eine Note der „Agence Havas" meldet, der 

Justizminister Sarrien habe Freitag Nachmittag 
abermals eine Unterredung mit Cavaignae im 
Kriegsministerium gehabt; die Unterredung habe 
Ifts Stunden gedauert. Nach derselben begab sich 
Sarrien zu Brisson, um mit demselben zu confe- 
riren.

— Der Cassationshof verwarf am Freitage die 
Berufung Picqnarts gegen die Entscheidung der 
Anklagekammer, welche die Klage desselben gegen 
Ester hazy znrückwies. Dagegen erklärte der 
Cassationshof die zweite Berufung gegen die Ent­
scheidung derselben Kammer, welche den Unter­
suchungsrichter Bertnlus in der Klagesache 
Picquarts gegen Du Paty de Clam für unzu­
ständig erklärte, für begründet. Letztere Ent­
scheidung wird indeß keinerlei Strafverfolgung gegen 
Du Paty nach sich ziehen, da Esterhazy, dessen 
Mitschuldiger er sein soll, außer Verfolgung ge­
setzt ist.

— Der Marineminister Lockroy ist Freitag 
früh in Cherbourg eingetroffen und von sämmt­
lichen Behörden empfangen worden. Der Minister 
begab sich nach dem Arsenal, wo er das Panzer­
schiff „Henri IV", sowie zwei im Bau begriffene 
unterseeische Torpedoboote besichtigte.

England.
— Die „Westminister Gazette" meldet: Der 

britische Botschafter in Petersburg hat der russischen 
Regierung in warmen Ausdrücken die herzliche 
Sympathie der britischen Regierung mit 
dem von dem russischen Kaiser veranlaßten 
Rundschreiben ausgedrückt, welches vom ersten 
Lord des Schatzes B a l s 0 u r entgegengenommen 
wurde. Die endgiltige Antwort ist durch die Ab­
wesenheit Lord Salisbury's nothwendigerweise ver­
zögert, doch wird dieselbe ihrem Wesen nach zweifel­
los Rußland der herzlichen Mitwirkung der britischen 
Regierung zur Erreichung des großen Zieles des 
Kaisers Nikolaus versichern.

Rußland.
— Der Kaiser und die Kaiserin sind Freitag 

Vormittag in Sebastopol eingetroffen und feierlich 
empfangen worden. Das Kaiserpaar begab sich an 
Bord der Aacht „Standard." Später sollte eine 
Flottenrevue und am Sonnabend eine Besichtigung 
der Landtruppen stattfinden.

Amerika.
— Der Präsident Mac Kinley, welcher in 

Cleveland (Ohio) weilt, hat unter, unbequemen 
Besuchern zu leiden. Einige von ihnen wollten 
ein Attentat auf ihn machen, weil er der Krankheit 
unter den Truppen keine Beachtung geschenkt habe. 
Eine Frau, welche an der Schwelle seines Hauses 
ein Messer schwang, wurde festgenommen.

Aus den Provinzen.
C Stuhrn, 2. September. Gestern Nachmittag 

brannte hier in Abbau Stuhmsdorf ein Stall 
und eine kleine Scheune, welche in Verbindung 
standen und dem Besitzer Klingenberg gehörten, 
nieder. Nur dem kräftigen Einschreiten der Lösch­
mannschaften ist es zu verdauken, daß die Neben­
gebäude und die in der Nähe stehenden Getreide­
schober unversehrt blieben. Die Entstehungsursache 
des Feuers ist noch unbekannt. — Zur Feier des 
Tages vou Sedan hatten heute die öffentlichen, 
sowie viele Privatgebäude Flaggenschmuck angelegt. 
In der Schule fand eine Gedenkfeier statt. Der 
Kriegerverein begeht das Sedanfest morgen iM 
Schützenhause durch Concert und Ball.

*** Neuenburg, 2. September. Gestern 
Vormittag brannte in Redschitz das Wohn- 
gebäude mit Inventar Und einigen Fudern Heu 
und Roggen des Käthners Ott nieder Bei dem 
herrschenden Sturm schlug das Feuer auf die 
gefüllte Scheune, und diese wäre auch sicher ein 
Raub der Flammen geworden, wenn nicht die 
herbeigeeilten Nachbaren das Feuer mit großer 
Mühe gelöscht hätten. Der Besitzer erleidet großen 
Schaden, da er nur niedrig bet der Mischlewitzer 
Feuerversicherung versichert ist. — Herr Rentier 
Klatt, welcher hier Maurermeister war, feierte 
heute sein 50jähriges Meisterjubiläum und 
Bürgerjnbiläm von Neuendurg.

8. Krojanke, 2. September. Bei der heutigen 
Sedanfeier hielt in dem Frank'schen Saale 
Herr Rektor Wagner die Festrede, in welcher er 
den Fürsten Bismarck als einen echten deutschen 
Diener Kaiser Wilhelms I. pries. Der Krieger­
verein hält heute Abend einen FestcvmMers ab;

(!) Liebemühl, In feiner Altsitzerwohnung 
erhängt vorgefunden wurde am Mittwoch der Alt- 
sitzer E. aus Dittersdorf. Allgemeiu wird ange­
nommen, E. habe sich aus Lebensüberdruß erhängt. 
E. verübte bereits vor zwei Jahren einen Selbst­
mordversuch, wurde jedoch noch rechtzeitig au der 
Ausführung seines Vorhabens gehindert.

E. Janowitz, 2. September. Ein bedauerlicher 
Unglücksfall hat sich gestern auf dem Dominium 
Popowko ereignet. Das Arbeitömädchen Kaczmarek 
befand sich auf einem zu errichtenden Heuschober, 
machte einen Fehltritt, stürzte hinab und war auf 
der Stelle todt. Das Mädchen hatte sich das 
Genick gebrochen. ________

Lokale Nachrichten.
Elbing, den 3. September 1898.

Mnthrnaßliche Witterung für Sonntag, den
4. September: Wolkig mit Sonnenschein, normale 
Temperatur, strichweise Regen; für Montag, den
5. September: Veränderlich, kühler, windige

DerElbinger-Beamtenbund hielt am gestrigen 
Tage seine Monatssitzung ab. Beschlossen wurde, 
aus Mitgliedern des Vereins ein Mnstkercorps zu 
gründen, welches an einigen Abenden des Jahres 
musikalische Vorträge zum Besten geben wird. 
Mehrere Herrn erklärten bereits ihren Beitritt. Am 
8. Oktober d. Js. soll das erste Concert statt­
finden. Der Ertrag wird dem Fahnenfvnds züge- 
führt. Vor Schluß der Sitzung gedachte der Vor­
sitzende des Sedantages. Ein dreimaliges Hoch, auf 
den Kaiser wurde von der Versammlung begeistert 
ausgenommen.

ElbingerObstverwerthungs-Genvsienschaft. 
Eine außerordentliche Generalversammlung hielt 
heute noch einmal die Elbinger O b st - 
verwerthungsgenossenschuft ab. Der 
Vorstand der Genossenschaft war davon überzeugt, 
daß es gut sei, die Liquidation zll vermeiden und 
hatte zu diesem Zwecke der Generalversammlung 
mehrere Vorschläge gemacht. Der Vorstand hatte 
beantragt, die obligatorische Obstlieferung einzn- 
führen, die erforderlichen Betriebsmittel zn^ be­
willigen und die Geschäftsantheile und die Haft­
summen zu erhöhen. Die Versammlung, welcher u. A. 
auch Herr Landrath Etzdörf beiwohnte, war,fast 
einmüthig der Ansicht, daß die Liquidation 
doch schließlich nicht vermieden werden 
könne und daß weitere Beschlüsse nur die 
Mitglieder zwecklos belasten könnten. , Sämmtliche 
oben erwähnten Anträge wurden einstimmig bezw. 
säst einstimmig abgelehnt. Durch We Beschlüsse 
ist die Liquidation der Gesellschaft unvermeidlich. 
Ein diesbezüglicher Antrag auf Einberufung einer 
Generalversammlung, welche Über die Liqnidativn 
beschließen soll, wurde sofort gestellt nttb dem Vor­
stände eiiigereicht. Durch die Liquidation kommen 
gegen 100000 Mk. in Frage, welche sich auf die 
Mitglieder, den Kreis und die Provinz vertheilen.

Ausflug. Die Theilnehmer an dem Zeichen­
kursus unternahmen gestern mit dem Dampfer 
„Kronprinz" einen Ausflug nach Frauenburg. Die 
Abfahrt erfolgte Morgens 8 Uhr, während erst 
spät Abends der Dampfer wieder in Elbing anlaügte. 
Die durch prächtiges Wetter begünstigte Fahrt war 
für die Theilnehmer recht interessant.

Concert des „Liederhain." Das Vocal- 
und Jnstrumentalconcert, welches der „Liederhain" 
morgen, Sonntag in Bellevue giebt, beginnt Nach­
mittags um 3fts Uhr. Die Gesangsvorträge nehmen 
um 472 Uhr ihren Anfang.

Die „Fest und Treu - Loge" hält morgen, 
Sonntag, Abends 7 Uhr im Saale des, Männer- 
und Jünglingsvereins, Baderstraße 2, eine, öffent­
liche Versammlung ab. In derselben wird ein Vor- 
trag über „Mäßigkeit und Enthaltsamkeit" gehalten 

werden.
Sperrung der Brandenburger Brücke. 

Die auf dem Jnu. St. Georgendamm befindliche, 
sog. Brandenburger Brücke wird behufs Umbaues 
von Montag, den 5. September, ab bis auf 
Weiteres gesperrt.

Wochenmarktbericht. Trotz des Regenwetters 
war der heutige Wochenmarkt reichlich mit Waaren 
beschickt. Ueberall wurde flott gehandelt, so daß die 
Waaren bis auf einiges Obst und Gemüse bis Mittag 
ausverkauft waren. Trotzdem waren die Preise im 
allgemeinen ziemlich hych. Man zählte für 1 Pfd, 

Butter 1,00—1,15 Mk., für 1 Mandel Eier 
75—85 Pfg. Kartoffeln waren in großen Mengen 
vorhanden, für welche pro Scheffel 1,80—2,30 Mk. 
gezahlt wurden. Auf dem Getreidemarkt waren 
viele Wagen mit Hafer aufgefahren und wurde der­
selbe mit 2,80—3,30 Mk. verkauft. Auch kleine 
Posten von Roggen und Gerste waren auf dem 
Markte. Ersterer kostete 4,70—4,90 Mk., letztere 
4,20—4,40 Mk. Heu und Stroh war nur sehr 
wenig vorhanden und kostete ersteres pro Centner 
1,40—1,60 Mk., letzteres 18 Mk. pro Schock. 
Ueberaus groß war die G e m ü s e z n f u h r. Die 
Preise waren ziemlich niedrig, nur für Gurken, die 
in diesem Jahre schlecht gerathen zu fein scheinen, 
werden noch immer hohe Preise gefordert. Auch 
Fische waren in Menge vorhanden, namentlich Aale, 
für welche man pro fd. 80—90 Pfg. zählte^ Die 
ändern Fische waren verhältnißmäßig viel billiger. 
An Räucherwaaren (Flundern und Aalen) mangelte 
es ebenfalls nicht und waren dieselben trotz der 
ziemlich hohen Preise sehr begehrt. Auf dem 
Fleischmarkt schwankten die Preise zwischen 
60 und 70 Pfg. pro Pfd. frisches Fleisch, für ge­
räucherten Speck wurde sogar 90 Pfg. pro Pfund 
gezahlt. O b st, welches in großen Mengen vor­
handen war, behält noch immer hohe Preise. Für 
Speiseäpfel wurden 40—50 Pfg., für Kochäpfcl 
20-30 Pfg.., für Birnen 40—70 Pfg. pro 2 Ltr. 
gezahlt. An Geflügel gewährte der Markt 
eine reichliche Auswahl. Eine lebende Ente kostete 
1,60—2^)0 Mk., eine ausgeschlachtete 1,40 bis 
1,50 Mk., eine Wildente (März) 1,00—1,20 Mk., 
eine Krickente 60—70 Pfg., ein altes Huhn 
1,00—1,50 Mk., ein Keichel 40—60 Pfg., eine 
Daube 40—70 Pfg. Auf dem kleinen Exercier* 
platz waren etwa 300 Gänse aufgetrieben, welche 
pro Stück mit 2,70—6,00 Mk. verkauft wurden.

Ein Heirathsgesuch aus Samoa ist vor 
Kurzem hier eingetroffen. Allerdings sind es nicht 
Eingeborene von Samoa, nicht Uilterthanen TaMa- 
seses oder des seligen Malietoa, von denen dieses 
Heirathsgeftich ausgcht, sondern es sind Deutsche, 
welche ihr Geschick nach Apia verschlagen hat und 
die nun brieflich unter den Töchtern ihres Vater­
landes Umschau halten, um eine von ihnen als 
Lebensgefährtin zu erwählen. Daß sich unsere 
Landsleute nicht nach Sachsen, wo bekanntlich die 
schönen Mädchen wachsen, sondern nach Elbing 
wenden, erklärt sich aus folgendem. Vor längerer 
Zeit brächte die Leipziger „Jllnstrirte Zeitung" 
einen ausführlichen Artikel über die Cigarrenfabrik 
von Loeser und Wolfs in Elbing, welcher von 
Herrn Maler Oskar Meyer hierselbst ver­
faßt Und von demselben auch mit einer Anzahl 
Illustrationen ausgestattet war. Unseren Lesern ist 
dieser Artikel bekannt, da wir denselben mit Ge­
nehmigung des Herrn Verfassers vor einiger Zeit 
in unserem Blatte gebracht haben. Dieser Artikel 
der „Jllustrirten Zeitung" gelangte nun auch nach 
Apia, der Hauptstadt übn Samoa, Und unsere dort 
weilenden Landsmänner betrachten mit besonderem 
Interesse die großen Arbeitssäle der Loeser und 
Wolff'schen Fabrik Und fanden Wohlgefallen all 
einigen der abgebildeten Cigarrensortirerinnen und 
Wickelmacherinnen. Unsere Landsleute, acht Matrosen 
von S. M. S. „Bussard", wußten bald Rath, sie 
legten das Bild mit den ihnen gefallenden Schönen 
einem Briefe bei und unter der Adresse: „An den 
Herrn Werkmeister in einem der vier großen Ar­
beitssäle für Cigarren und Wickelmachen in bet 
Hauptfabrik von Loeser und WolfftElbing" traf 
am 12. August hier fölgender Brief ein!

Apia, den 12. Juli 1898. 
Geehrter Herr Werkmeister!

Da es uns hier sehr an Damenbekanntschaft 
fehlt, so erlauben wir junge heirathslnstige 
Jünglinge, welche noch eine Zukunft vor sich 
haben, uns, Ihnen dies Bild mit der Bitte zü 
übersenden, die von uns aüserköreüen und aus 
dem Bild mit einem f gekennzeichneten Damen 
von unserer Absicht in Kenntniß setzen zu wollen. 
Unsere Absicht ist, bei unserer Außerdienststellung 
in Danzig mit den betreffenden Damen in 
näheren Verkehr zu treten. Sollte die Eine 
oder Andere bereits unter der Haube (d. h. 
nicht unter der Arbeitshaube) sein, so bitten für 
die Betreffende um annehmbaren Ersatz. Unser 
Geisteszustand hat trotz der 40 Grad Reaunmr 
nicht gelitten, Puls normal. Unsere Außek- 
dienststellnng voraussichtlich im Frühjahr nächsten 
Jahres. Mit herzlichem Gruß und der Bitte 
um recht baldige Antwort zeichnen — (folgen « 
Unterschriften.) . ..
Wie ernst es den Heirathslnstigen mit ihrem 

Anträge ist, geht auch schon aus der zur Rück­
antwort beigefügten 10 Pfennig-Marke hervor. 
Sollte auf diesem nicht mehr ungewöhnlichen Wege 
eine dauernde Verbindung Zwischen Apia und 
Elbing lstrgestellt werden, so werden wir selbst­
verständlich nicht unterlassen, dies unseren Lesern mit- 
zutheilen.

In Frauenkleidern trieb sich seit ungefähr 
14 Tagen der frühere Kellner Carl Bluhm aus 
Christburg hauptsächlich in den Bahnhofsanlagen, 
sowie am Viehhos, auf der Holländer Chaussee und 
anderen Stellen herum. Er befand sich dabei oft 
in Gesellschaft übel berüchtigter Personen. Der 
als Frauenzimmer verkleidete Kellner hat häufig 
junge Leute aufgefordert, ihn zu begleiten. Auch 
hat er häufig auf dem Bahnhöfe ungefragt, ob der 
Viehhändler' M. nicht bald verlade, sowie auch 
sonst sich nach Personen erkundigt, welche öfters 
viel Geld bei sich zu führen pflegen. Die rauhe, 
starke Stimme machte die angebliche 
Frauensperson , verdächtig, und schließlich 
erkannte ein hiesiger Hoteldiener in derselben trotz 
ihrer Vermummung den Kellner Bluhm, welcher in 
einem hiesigen Hotel gelernt hat und später auch 
daselbst in Stellung gewesen ist. Da der Viehhändler 
M. in jenem Hotel zu logiren pflegt, so war dem 
B. von früher her bekannt, daß M. oft viel Geld 
bei sich trägt. Es ist daher wohl anzunehmen, daß 
er beabsichtigte, den M., falls sich eine passende 
Gelegenheit dazu geboten hätte, zu überfallen und 
zu berauben. Gestern Abend ist nun diese sehr



Telegramme.
Hannover, 3. September. Der Kaiser fuhr

Stadtilm.
Stadtkirche, wird uns nun doch erhalten bleiben. 
Die drei Geldlotterien von je 80000 Loosen, 
ä Mk. 3,30 welche die Fürstlich Schwarzburgische 
Regierung für Restaurirung der Kirche genehmigt 
hat, sind von weiteren stebenzehn deutschen Bundes­
staaten zum Vertneb zugelasjen Die Instandsetzung 
des kirchlichen Baudentmals^:st gewährleistet, nach­
dem das bekannte Bankhaus Carl Heintze die drei 
Geld - Lotterien übernommen hat, von denen die 
zweite Ziehung erster Lotterie bereits ant 14. 
September d. Js. in Gotha stattsindet.

bei sich, in welcher sich ein Herren-mzug befand. 
Anf der Polizei gab er an er rage die V-rkle.dnng 
erst seit gestern und habe sich nur einen ^paß 

^^^ttebersall. Ein Möbelpacker aus Danzig. der 

einen Möbelwagen von dort nach hier gebracht hatte 
und gestern Abend zurückfahren wollte, wurde nach 
der Schlachthofstraße verschleppt und dort überfallen. 
Er wurde derart mißhandelt, daß er die Rückfahrt 
nicht antreten konnte. In hilflosem Zustande wurde 
er aufgefnnden und nach der Stadt gebracht. Der 
Koffer, welchen der Packer bei sich gehabt hatte, 
wurde später in den Bahnhofsanlagen gefunden und 
am Bahnhof abgegeben. In der Begleitung des 
Tanzigers sollen zwei Männer gesehen worden sein- 
welche vorher in einem Schankgeschäft mit ihm ge­
trunken haben und die auch erkannt worden sind. 
Ob es hier auf einen Raub abgesehen war, oder 
ob es sich blos um eine Prügelei handelt, wird 
wohl die Untersuchung ergeben. Richt , ausge­
schlossen ist auch, daß der gestern Abend hier ver­
haftete Kellner Bluhm bei diesem Ueberfall be- 
theiliqt gewesen ist. , c „ ,

-«euer. Unsere Feuerwehr wurde gestern Nach­
mittag 4ft2 Uhr nach dem Grundstück Fischer­
straße 30 gerufen. Es waren daselbst in einem 
im Erdgeschoß belegenen Lagerräume für Bürsten­
macherartikel, welcher auch zugleich als Schlafraum 
dient, verschiedene Bürsten in Brand gerathen. 
Das Feuer war dadurch entstanden, daß eine Ver­
käuferin den von der Decke herabhängenden Bürsten 
mit einer brennenden Petroleumlampe Zu nahe ge­
kommen war. Da die Gefahr zum Theil bereits 
vor der Ankunft der Feuerwehr beseligt war, so 
konnte dieselbe nach kurzer Thätigkeit wieder nach

Wcker-ese-len Wilhelm M. 
in der Junkerstraße wurde am Frei °g Bornuttag 
klue silberne Taschenuhr Uiit Kette and einen, der- 
schlosseuen Kaste» welcher m M-r offenen Dach- 
kammer staub, gest*». Der Diebstahl kaun nur 
von jemanden ausgefuhrt sein, welcher Mit der 
Oertlichkeit genau vertraut war.

Schulgeld für höhere Lehranstalten. In 
Bezug auf das Schulgeld an den höheren Lehr­
anstalten ist eine Verfügung erlassen, die im wesent­
lichen Folgendes enthält: Das Schulgeld wird 
vierteljährlich bezahlt. Der Vierteljahresbetrag ist 
überhaupt die Mindestzahlung, die jeder Schüler 
zu entrichten hat, gleichviel, ob er erst im Laufe 
des Vierteljahres eintritt oder in dessen Verlauf 
austritt. Eine Ausnahme ist zuzulassen, wenn ein 
Sohn eines Beamten durch Versetzung seines Vaters 
zum Wechsel der Anstalt gezwungen wird. Wenn 
ein Schüler die Anstalt verläßt, ohne auf eine 
andere Überzugehen, darf kein Nachlaß des Schul­
geldes stattfinden; nöthigen besonders wichtige Gründe 
einen Schüler zum Austritt oder zum Wechsel der 
Anstalt, nachdem er ihr kurze Zeit angehört hat, 
behält sich das Provinzial-Schuleollegium vor, das 
Schulgeld für das -betreffende Vierteljahr nieder­
zuschlagen. Ebenso kann dies geschehen, wenn ein 
Schüler aus besonderen Gründen erst kurz vor 
Schluß eines Vierteljahres in die Anstalt eintreten 
kann, sein Eintritt aber noch zu jener Zeit er­
wünscht ist. Die Befreiung von der Zahlung des 
Schulgeldes durch Gewährung einer Freistelle an 
würdige oder bedürftige Schüler innerhalb der da­
für bestimmten Grenzen erfolgt durch den Anstalts­
leiter.

Handelswiffenschaften. Ein 
zweljahrmer Kursus für Handelswiffenschaften soll 
laut Ankündigung des Rektors mit dem Beginn des 
Wintersemesters an der Technischen Hochschule 
in Aachen Eröffnet werden. In der Ankündigung 
des Rektors nn „Reichsanz." heißt es: „Der Kursus 
ist geergne t,enzur späteren Leitung von kaufmännischen 
und Ü^wer ch Unternehmungen berufenen Personen 
ttne akadermsche Äusbrldung in wirthschaftlicher, 
Macher kunstgeschichtlicher W
mscher in dem ür Kau ­
leute erfordeAkchen Umfang zu vermitteln, und 
ermöglicht es auch den Studrrenden der teckniscken 
Fächer, sich kauftnanntsches Wissen und Sprachkennt- 
nisse anzueignen.

Beurlaubung von Postunterbeamten rur 
Ableistung des Militärdienstes. Hinsichtlich 
der Einberufung von Beamten zur Ableistung des 
Dienstes im Heere oder bet der Flotte hat das 
Reicksvostamt neuerdings die Bestimmung getroffen, 
daü Zukünftig in gleicher Weise tote die Beamten, 
auch die Unte'rbeamten - nnt «chluß der nicht- 
ständigen Hilfsboten, jedoch einMiestlich der 
Telegraphen-Vorarbeiter und der J der
reichseigenen Posthaltereien — Zur ^lelstm g ihres 
Militärdienstes aus dem Postdienst Zu beurlauben 
sind. Hierbei sollen dann die Uutcrbeamten 
verhandlungsschriftlich darauf aufmertjanii gemacht 
werden, daß sie bei der Ober - PoMrcktwn 
spätestens vier Wochen vor Ablauf der MMtai- 
dienftzeit oder, falls sie außer der Zeit entlasten 
werden sollten, sogleich schriftlich ihre Wtede^ 
beschäftigung nachzusuchen haben, und es soll durch 
geeignete Maßnahmen, z. B. Verwaltung erledigter 
Stellen durch Aushelfer, Hinausschieben von Stellen- 
vermehrungen 2c., solchen sich zum Wiedereintritt 
m "en "poftdienst meldenden Unterbeamten die so- 
for nn„r?rinnung nach Ableistung des Militär­
dienstes gesichert werden.

Straf ammer. Anf den Anklagebänken nehmen 
»e«« und Zwar dir arbeitet
kiststtav , ' »ard iöiüiier, Friedrich Sindram, 

csfar Migawsst? Wilhelm Horn
Lusst Andram. Floren 7? d'- Arbeiterfrauen 

Auguste Hobenspi>.A Wmter und die un- 
berede . WmmtlidS von hier.
All- vorbestraft der Winter,

StrafreMer"«^^ •»“ Th-il 
->n te®L zur Last gelegt, im Februar", ”?,rb d-n 

K°rp-r»erlech^ 7$^

tt-rhrtAHn? ittth iedenfalls nicht ungefährliche Person I Falle auch der Kuppelei schuldig gemacht zu haben, 
in N^viiUofsanlaaen verhaftet worden. Bei Die Angeklagten zu 1 bis 7 räumen zum Theil 
seiner Vervastuna führte Bluhm eine Pappschachtel die ihnen zur Last gelegten Diebstähle ein, wollen 

’ t"-x- "" fifwnrtinttrt ftpfnnh aber von der Angekl. Hohenfeldt hierzu angestlftet
sein, was dieselbe natürlich bestreitet. Die Angekl. 
Schwindt, Friedrich Sindram, Wilh. Horn und Joh. 
Schulz sind geständig, in der Nacht zum 17. Februar 
aus dem Keller des Kaufmanns Alshuth in _ der 
Neuengutstraße 14 Flaschen Schaumwein, 18 Flaschen 
Moselwein und ein Stück Schweizer Käse von 5 
Pfd. gestohlen, den Wein zum Theil unterwegs 
ausgetrunken und den Rest des Weines oer Angekl. 
hohenfeldt, welche bei der Angekl. Winter wohnte, 
überbracht zu haben. Die Angekl. Hohenfeldt be­
streitet, Wein von der Angekl. erhalten zu haben. 
Alle andern Diebstähle bestreiten die Angekl. harr- 
näckig. Die Angekl. Hohenfeldt will gehört
haben, wie sich die Angekl. Schwindt und
Horn öfters verabredet haben, auf welche
Weise sie auf Raub ausgehen und wie
sie die andern Mitangeklagten hierzu 
heranziehen wollten. Es feien denn auch zu ver­
schiedenen Malen in die Wohnung der Auguste 
Sindram von Schwindt und Horn gestohlene Waaren, 
wie Erbsen, Speck,, Butter, Mostrich, Bonbons, 
Cigarren und auch ein Achtel Bier gebracht worden. 
Die Angeklagten Schwindt und Horn seien auch, 
wenn sie auf Raub ausgingen, mit einem Revolver, 
einem Todtschläger und Messern bewaffnet gewesen. 
Schwindt erklärt hierauf, er habe es gar nicht 
nöthig gehabt, zu stehlen; denn er habe soviel Dom­
pfaffen und Stieglitze gefangen, daß er sich durch 
den Verkauf derselben reichlich ernähren konnte. Er 
habe öfters Erbsen nach Hause gebracht, welche er 
für feine Tauben gekauft habe. Die Zeugin Frau 
Koßney bekundet, daß sich am 16. Februar, gegen 
6 Uhr Abends, eine unbekannte Person in ihrem 
Hausflur eingeschlicheu und aus dem offenen Spind 
1 Pack Erbsen und P/2 Pfund Speck gestohlen hat. 
Der Zeuge Arbeiter Barthels sagt aus, daß an dem­
selben Abende nach 9 Uhr ein junger Mann 
sich in seinen Hausflur eingeschlicheu hat. Er habe 
ein Geräusch wahrgenommen und sei nach dem 
Hausflur gegangen. Die Person sei aber schleunigst 
verschwunden. Später bemerkte der Zeuge, daß 
ihm 3 Pfd. Fleisch, 1 Büchse mit Kaffee und 1 
Paar Stiefeln gestohlen waren. Die Zeugin Frau 
Eleonore Sode bekundet, daß am 16. Februar, 
gegen 7 Uhr Abends 2 jugendliche Personen in 
ihren offenen Hausflur eiugedrungen sind und aus 
einem offenen Spinde 1 Stück Butter, 16 Eier, 
Käse, Wurst und 1 Flasche Branntwein entwendet 
haben. Die Angeklagte Hohenfeldt erklärt, daß 
Schwindt und Horn diese Eßwaaren zu Frau 
Winter gebracht und hierbei gesagt haben 
daß sie die Flasche Branntwein unterwegs
ausgetrunken hätten. Es sei gut, daß sie den 
Schnaps erwischt hätten, der wäre ihnen sehr gut 
bekommen. Der Zeuge Kesselschmied Ferner sagt 
aus, daß ihm am 16. Februar aus einem Spinde, 
welches im offenen Hausflur stand, Brod, Fleisch, 
1 Paar Lackschuhe und noch andere Gegenstände 
verschwunden sind. Wer der Dieb gewesen, wisse 
er nicht. Die Angkl. Hohenfeld bemerkt hierzu, 
daß Schwindt zu ihr gesagt habe: „Minna, wir 
hätten Dir auch heute ein Paar Lackschuhe mit­
bringen können," und Horn habe dabei 
gesagt, die seien ihr zu klein gewesen. Der Angekl. 
Schwindt erklärt, daß alle Aussagen der Hohenfeldt 
erlogen sind, er habe sie öfters durchgeprügelt und 
dafür wolle sie sich an ihm rächen. Die Hohen­
feld betheuert dagegen, die reine Wahrheit gesagt 
zu haben. Sie giebt auch noch an, daß von 
Schwindt und Horn ant 8. Februar verschiedene 
Eßwaaren, wie Wurst, Butter, Schmalz. 
Fleisch u. dgl. m. in die Wohnung der Winter ge­
bracht worden sind. Der Zeuge Fleischermeister 
Brosowski erklärt, daß ihm am 18. Februar 
Abends gegen 7 Uhr aus dem offenen Laden 
etwa 20 lange Würste gestohlen wurden. 
Er saß in der Nebenstube, und als er die Diebe 
bemerkte, ergriffen sie die Flucht. Einige Personen 
standen auf der Straße Schmiere. Bei ihrer Ver­
folgung verloren die Diebe auf der Straße 7 Würste. 
Der Zeuge Packhofswärter Grütz bekundete, daß 
ihm im Februar aus dem Hausflur 2 Pfund 
Schweinefleisch, i Brod, 1 Tuchrock, 1 blaues Zacket mit 
schwarzemFutter, sowie etwa 70 Pfg. gestohlen worden 
sind. Ein an der Gerichtsstelle befindliches Zacket, 
welches der Angeklagte Schwindt bei seiner Verhaf­
tung trug, wurde von dem Zeugen als das seinige 
rekognoszirt. Der Angeklagte Schwindt behauptet 
dagegen, das Packet an der Holländerbrücke gefun­
den zu haben. Ein als ZeWe vernommener 
Materialwaarenhändler sagt oui; daß ihm im 
Februar aus seinem Laden 1 Schüssel mit Schmalz 
Lichte, Cigaretten, Bonbons, 1 Topf Mostrich, 
sowie kleine Geräthschaften gestohlen worden
Ünd-d Die an der Gerichtsstelle befindliche

Schüssel, welche bei der Angekl. Sindram bei der 
Haussuchung vorgefunden wurde, erkannt der Zeuge 

9r seinige wieder. Den Mostrichtopf will die 
1 e2ne§ Abends vor ihrer Hausthüre bemerkt 

Verhandlung hierauf eine längere Pause in der

(Fortsetzung folgt.)

Geschäftliches.
, Das altgothische Bauwerk, die

kurz nach 9 Uhr Vormittags vom Schlosse nach 
dem Paradefelde. Wenige Minuten später folgte 
die Kaiserin in sechsspännigem Wagen. In 
der Stadt Linden wurde der Kaiser fest­
lich empfangen und von dem Bürger­
meister mit einer Ansprache begrüßt, auf
welche der Kaiser dankend erwiderte. Die
Majestäten wurden auf der Fahrt nach Linden und 
nach dem Paradefelde bei Ricklingen von der 
Stadt- und Landbevölkeeung mit jubelnden Zurufen 
begrüßt. In Berg - Ricklingen hielt Landrath 
M e i st e r eine Ansprache an das Kaiserpaar. Am 
Ricklinger Holz bestiegen die Majestäten die Pferde.

Berlin, 3. September. Der erste Assistenzarzt 
an der Professor von Bergmann'schen Universitäts­
klinik, Professor Nasse ist, nach einem gestern 
aus P o n t r e s i n a an die Klinik gelangten Tele­
gramm, in den Bergen a b g e st ü r z t und war 
auf der Stelle todt.

Berlin, 3. September. Die Landtags- 
wählen werden keinesfalls vor An­
fang November stattfinden. Eine sonstige 
Bestimmung über die Zeit ist noch nicht getroffen.

Duisburg, 3. September. Heute Nachmittag 
um 21/s Uhr wurde bei herrlichem Wetter das 
Kaiser Wilhelm-Denkmal auf dem Kaiferberg ent­

hüllt.
Paris, 3. September. Ofstziös wird das Ge­

rücht von der Demission des Generals Pellieux 
für unbegründet erklärt.

Paris, 3. September. Wie der „Matin" 
meldet, ertheilte der Justizminister mehreren höheren 
Justizbeamten den Auftrag, Gutachten behufs 
Revision des Dreyfns-Prozesses 
auszuarbeiten. Mehrere der Beamten sprachen sich 
für die Revision des Prozesses aus.

Petersburg, 3. September. In einer Be­
sprechung der Dreyfus • Angelegenheit sagt die 
„Nowoje Wremja", ohne Revision des Proeesses 
werde es kaum abgehen, aber auch nicht ohne Er­
neuerung des gesammten Personalbestandes des 
Generalstabes.

Haag, 3. September. Die Königin-Mutter 
empfing heute das Centraleomitee, welches zu­
sammengetreten war, um derselben zum Schluß 
ihrer Regentschaft einen Beweis der Liebe und 
Achtung des Volkes zu geben. Der Bürgermeister 
von Amsterdam überreichte ein Geschenk von 
300000 Gulden, welche zu einem philanthropischen 
Zwecke bestimmt sind. Die K ö n i g i n Emma 
dankte und erklärte, sie wolle mit einem Theil des 
Geldes ein Sanatorium für arme Schwindsüchtige 
gründen und den andern Theil zu wohlthätigen 
Zwecken für die Colonien in Indien verwenden.

Kopenhagen, 3. September. Bei den heutigen 
Wahlmännerwahlen anläßlich der Neuwahlen der 
Hälfte des Landsthing wurden 417 Anhänger der 
zusammenstimmenden Linken und Sozialdemokraten 
und 163 Anhänger der Rechten gewählt, was eine 
Verschiebung nach der linken Richtung bedeutet.

Madrid, 3. September. Der gestrige Minister­
rath beschäftigte sich mit einer Vorlage, betreffend 
die ökonomische Frage auf Cuba. Es wurden noch

keinerlei Beschlüsse gefaßt. Ferner wurde eine 
Vorlage verlesen, welche den Zweck hat, von der 
Kammer die Ermächtigung zu Friedensverhandlun-
gen zu fordern. Auch hierbei wurde keine Ent­
scheidung getroffen, weil die Kammerpräsidenten, 
welche zu Rathe gezogeu werden müssen, nicht in 
Madrid zugegen sind. Die Carlisten werden in 
der Kammer gegen die Maßnahmen der Regierung 
Einspruch erheben und darauf das Parlament ver­
lassen.

Börse und Handel.
Telegraphische Börsenberichte.

Berlin, 3. September, 2 Uhr 30 Min. Nachm
Börse: Fest. CourS vom
31/2 pCt. Deutsche Reichsanleihe . . . 
3V-M. „ „ . . .
3 M. „ . . .
3ft, pCt. Preußische ConsolS . . . .
31/2 PCt. „ „ . . . .
3 PCt. „ „ . . . .
31/2 pCt. Ostpreußische Pfandbriefe . . 
31/? pCt. W st preußische Pfandbriefe . 
Oesterreichische Goldrente....................
4 pCt. Ungarische Goldrente ....
Oesterreichische Banknoten....................
Russische Banknoten..............................
4 pCt. Rumänier von 1890 .... 
4 pCt. Serbische Goldrente, abgestemv. 
4 pCt. Italienische Goldrente . . . . 
Disconto-Commandit..............................
Marienb.-Mlawk Stamm-Prioritäten.

2.|9.
102,40
102,30
94,70

102.10 
102,20
95 20
99,50 

100,70 
102 90 
102 40
170.10 
216 75
93 10
59 80
93 20 

203,00

3|9.
102.20
102.20
94,60

102.10
102,20
95.10
99,50

100,80
102,90
102,30
170.10
216,75
93,00
59 80
93.10

203.40

Preise der ConrSruatter.
Spiritus 70 loco............................................. 54 20 A
Spiritus 50 loco ............................................. —.—

Köttigtzberg, 3. September, 12 Uhr 55 Min. Mittag r. 
< Bon Portativs & Gr 0 the,

Getreide-, Woll-, Mehl- u. Spirituscommissionsgeschäst.j 
Spiritus pro 10,000 L °/o excl. Faß.

Loco nicht contingentirt......................... 54,50 Jt. Brief
September............................................. 54,00 A Brief
Loco nicht contingentirt......................... 53,30 X Geld
September............................................. 52,50 Gel -

Spiritusmarkt.
Stettin, 2. September. Loco ohne Faß mit 60,00 X 

Konsumsteuer 52,90.

Zuckermarkt.
Magdeburg, 2. September. Kornzucker excl. von 88% 

Rendement 10,20—10,40. Nachprodukte excl. von 75% 
Rendement 8,05—8,50. Ruhig. — Gemahlene Raffi­
nade mit Faß 23,75—24,25. Melis I mit Faß 23,12 
bis 23,25. Ruhig.

®5SSHniw«*aeMU8aö

Dp. Lahmann^
BaumwolS-Unferkloidung.

Glasgow, 2. Sept. sSchlußpreis.j Mixcd numbcrs 
warrantes 47/3 sh. Stetig.

Damen-Coftumes.

1.
(Jnh. Arthur Niklas) 

Elbinger 
Tricotagen-Fabrik 

16/17 Fischerstraße 16/17 
empfiehlt 

Sommer-Unterkleider, 
Strümpfe, Socken, 

Blousen und Corsettes.

Zu -«ziehen durch alle 
Buchhandlungen. Der- 
zeichnisie durch diese und 
Herui.Hillaer Verlag 

Berlin W. 9.

200960 Zeilen. Vollständig, deutsch- 
engl. franz.-itel. und latein. Lexikon 
nebst Fremdwörterbuch. ©leg. geb. 
Preis nur 3 Wir.

- oseptt Kürschners 
sgülllls- WelLsMchen-WklM. *

Die biUixrstc 
Dlonrarri'ibliotllek. 

Beste Autoren, reich 
illustriert.

Jede Woche erscheint ein 
abgeschlossener Band.

Aus 213 600 steilen den 
__________ Inhalt -ieibündiger 
Lexika in einem Bande. 2700 Zllustr. 
Geb. Preis nur 3 'Alk.

Kürschners Jahrbuch 1898.
Ein Kalendarium und Nachschlagebnch für Jedermann, ca. 500 S. 8°. Alle 

nur erdenklichen Informationen über alle Gebiete des Wissens und Lebens, aus 
Vergangenheit und Gegenwart; Handbuch, das jeder haben muß, der seinen Vor- 
icil wahrn In farbigem Mnichiag 1 Mir., geb. l,aO Wk.

„Hat seines Gleichen in Deutschland nicht." (Nordd. Allg. Ztg.)
Dorrirtiy in seber Hrrchharrdlirrrg. mu—imii—

tmlM

Kürschner’» Bücherschatz
ä Band 20 Pfg. stets vorräthig bei

A. Birkholz, Buchhandlung, 
Kettenbrulmenftraße 5.

Elbinger Standesamr.
Vom 3. September 1898.

Geburten: Postassistent Friedrich 
Müller S. — Zimmermann Julius 
Lindenau S. — Materialienverwalter 
Bernhard Weiß T.

Aufgebote: Steuer - Einsammler 
Gustav Rödder mit Marie Nickel. — 
Schlosser Friedrich John mit Anna 
Neumann. — Eisendreher Heinrich Host­
mann mit Bertha Stolz.

Eheschließungen: Arb. Friedrich 
Ehlert mit Johanna Schwinkowski.

Sterbefälle: Arbeiter Anton Laws 
43 I. — Wittwe Susanne Klema- 
fchewski, geb. Perwas 62 I. 

Auswärtige 
Familien-Nachrichten.

Geboren: Herrn Hauptmann und 
Compagnie-Chef Frühling-Grandenz 
S. — Herrn Carl Henck-Königsberg T. 

Gestorben: Frau Maria Wisselinck, 
geb. WicftOsterode. — Herr Klempner­
meister F. Bannasch-Marienbirrg., 
Frau Christine Reinberger, geb. Äal^ 
lewski-Marienwerder. — Frau Rosa 
Frankowski, geb. Becker-Danztg. —- 
Frau Rosalie Schepens, geb. Grade- 
Zoppot. — Frau Grundbesttzerm 
Ennute Rummeleit, geb. Usehkor>.lt' 
Budwethen.
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sind eingetroffenfür die

Herren 
Damen 
Kinder

All,
an,
«n. ♦

Mr Hotel Germania.
Heute: Rinderfleck mit Sauerkohl, (nicht Sühkohl.)

außerordentliche schöne 
Qualitäten, 

neueste Ausstattung, 
bekannt billige Preise, 

von 0,95 Mk
von 1,25 
von 1,00

Empfehle mich dem werthen Publikum von Stadt und Land zur An­

fertigung von r

Herren- «. Knaben-Garderoben, 
sowie Uniformen und Beamten-Sachen jeder Branche. Alle Reparaturen 
und Reinigungen, sowie auch Aenderungen und Umarbeitungen von Dameu- 
Mänteln und Jaquettes mache stets nach Wunsch sauber zu jedem annehm­
baren Preise. Hochachtungsvoll

Otto Salewski, Klcidermachcr f.Hcrrcu-u. Tamcnsachen,
Burgstra^e Rr. 3Ö. 

Regenschirme
für-

IdkU

on

Für ein junges Mädchen vom Lande, 
die früher bereits in der Stadt gewesen, 
wird eine Stellung als

W Verkäuferin "HW 
im Material-, Bäckerei-, Wurst- oder 
ähnlichem Geschäft ges. Näh. bei 
Friseur RUckbrodt, Königsbergerstr. 22.

M WEM W
Inh. Edw. BÖrendt, Schmiedestrasse 7.

Sämmtliche Neuheiten

Eine K!. Vihrnz
zu vermiethen Angerstrahe Nr. IN. 

Eine kl. Stube u. Küche zu verm.
Hospital- u. Stallstr.-Ecke,

|J, JettmarJ 
| Balletmeister. | 
d Anmeldungen zu meinem | 
| Unterricht nehme ich täglich | 

I Spieringstrasse 23 |
| von 11—4 Uhr Nachmittags | 
E bereitwilligst entgegen. |

SÄmMdete ^djwddie 
der Männer, Pollut., sämmtliche Ge­
schlechtskrankheiten heilt sicher nach 25 
jähr, prakt. Erfahr. Dr. Mentzel, 
nicht approbirter Arzt, Hambura, 
Seilerstraße 27, !. Ausw. brieflich.

/ und empfehle

/ Kleiderstoffe u. Besätze,
/ Seidenstoffe zu Brau*" u- Gesellschaftskleidern, 

/ Leinen, Federköper, Inletts und

I Bettdrelle, /
Hms- und Küohensohürgen, / 

Gardinen, Teppiche, Tischdecken / 
zu aussergewöhnlich billigen Preisen. /

11 en

Blätterteig^feinen Bntterteig^ 
gefüllte Hörnchen re., Schmand- u. 
Mohntörtchen, Congreß nnd ver­

schiedenes Theegebäck 
empfehle in bekannter Güte.

H. Marschail,
Georgendamm.

Etablissement 7" . .
------ Haltestelle der electrischen Bahn. S-----------

Fahrpreis vom Alten Markt 15 Pfg.
Empfehle mein Ftablissement angelegentlichst. Bei schönem 

Wetter ist der Garten heute Abend mittels mehrerer Hundert 
Lampions erhellt.

Grossartiges iBrillantieuertoerk.
Jedes Kind erhält ein Lampion gratis.

Hochachtungsvoll
Albert Thiel.

^



Arbeitermangel auf dem Lande.
In diesen Tagen der Ernte hat sich wiederum 

der Arbeitermangel auf dem Lande sehr fühlbar 
gemacht; trotz sehr hoher Löhne ist es vielfach nicht 
möglich, Arbeiter zu gewinnen. Wir verkennen 
keineswegs, daß eine für die Landwirthschaft em­
pfindliche Kalamität vorhanden ist und haben auch 
nichts dagegen einzuwenden, wenn zur Aushilfe be- 
urlaubte Soldaten zu Erntearbeiten herangezogen 
werden. Daß namentlich im Osten der Arbeiter­
mangel so empfindlich hervortritt, ist aber Schuld 
der Gutsbesitzer selbst, die Schuld einer falschen 
agrarpolitischen Behandlung der Arbeiterfrage.

Als 1808—1816 die bäuerlichen Ablösungen 
stattsandeu, (Hörigkeit), wurde den nicht spannfähigen 
Kleinbauern, Käthnern, Häuslern u. s. w. das bis 
dahin von ihnen benutzte Land genommen und dem 
Rittergute einverleibt. Die spannfähigen Bauern 
behielten 1/2—2/s ihres bisherigen Landbesitzes. Die 
vom Lande zu Gunsten der Rittergüter enteigneten 
kleinen Leute wurden Jnstleute auf den Gütern,, er­
hielten wenig Geldlohn, aber die Benutzung einiger 
Morgen Land, Gewährung von Weide und Futter 
für ihr Vieh. Sie blieben also eine landwirth- 
schaftliche Familie und standen sich recht gut dabei. 
Nun stieg aber die Grundrente von 1830 an und 
da war den Rittergutsbesitzern der ihren Leuten 
bislang gewährte Boden, Weide rc. zu schade für 
diese, sie entzogen diese ihren Arbeckern, gewährten 
ihnen nur noch ein Deputat von Milch und Brot­
getreide und erhöhten den Geldlohn ein Geringes. 
Schließlich verwandelten sie ini eigenen Interesse 
meistens auch das Deputat in Geldlohn. Damit 
hörten die Jnstleute auf, selbst für sich Landwirth- 
schast zu treiben, sie wurden reine Lohnarbeiter, 
wie die Arbeiter der Industrie. Natürlich zogen 
die Leute, häufig angeregt durch Agenten aus den 
Jndustriebezirken, nun dahin, wo sie den höchsten 
Geldlohn erhielten, das eigene Interesse an der 
Scholle, auf welcher sie bis dahin gelebt und ge­
arbeitet, war nicht mehr vorhanden. So hat der 
Eigennutz der Besitzer es zu Wege gebracht, , das 
Land von der eingesessenen Bevölkerung zu reinigen, 
die Naturalwirthschaft zu beseitigen. Natürlich 
müssen die Abgezogenen nun dnrch Saisonarbeiter 
ersetzt werden, welche sich viel theurer stellen, als 
früher die Jnstleute. Die Agrarier sollten es daher 
vor allen Dingen den kleinen Leuten erleichtern, zu 
einem kleinen selbstständigen Besitz zu kommen, dann 
würden bald die jetzt leer stehenden und dem Ver­
falle nahen Häuser auf den Gütern von fleißigen 
und willigen Arbeitern bewohnt sein. Die Frei­
sinnige Volkspartei ist bestrebt, dem Arbeitermangel 
durch geeignete Maßnahmen in dieser Richtung ent- 
gegenzuwirken; sie will den Arbeitern die Er­
werbung von Grundbesitz erleichtern, insbe­
sondere im Wege der Parzellirung durch Einschrän­
kung des Besitzes zur todten Hand, Verkauf der 
Staatsdomänen mit Aushebung der Familienfidei- 
eommisfe. Derartige Maßregeln würden ihre 
Wirkung nicht verfehlen.

Aber die Gutsbesitzer müßten es auch vergessen 
lernen, daß die kleinen Leute früher ihre Untere 
thanen, lhre Hörigen gewesen. Der Arbeiter auf

dem Lande verträgt nicht mehr eine solche Behand­
lung, wie seine Väter solche erduldet, ohne sich etwas 
dabei zu denken. Er hat des Königs Rock getragen 
und sich als Glied eines großen Ganzen fühlen ge­
lernt. Wie oft sind nicht Klagen durch die Presse 
gegangen über die schlechte Behandlung von Ar­
beitern und Dienstleuten aus Gutshöfen, über 
mangelhafte, ja erschreckliche Wohnungsverhältnisse 
und anderes mehr. Wird in dieser Beziehung eine 
Besserung der Verhältnisse angebahnt, so werden 
sich auch die Klagen über den zunehmenden Arbeiter­
mangel auf dem Lande verringern.

Axels Bermächtniß.
Eine Sedangeschichte von Ada Rhenstaedt. 

Nachdruck verboten.
„Famose Geschichte heut passtrt," sagt der Ad­

jutant des in dem Städtchen in Garnison stehenden 
Bataillons, indem er lachend in die erhitzten Ge­
sichter der Herren sah, die sich in später Abendstunde 
nach der offiziellen Sedanfeier zu einer gemüthlichen 
Nachfeier um den Stammtisch in des Städtchens 
vornehmstem Gasthause versammelt hatten.

„Na, auch eine wahre?" warf ein junger Ober­
lehrer ein und---------------

„Vermuthen Sie etwa Lügen," wollte der leicht 
verletzte Lieutenant aufbrausen, ließ sich dann aber, 
von allen Seiten beschwichtigt, herbei, die famose 
Geschichte zu erzählen.

„Na also: Heute auf dem Bataillonsbureau 
klopft es und ein Soldat tritt ein."

„Was wünschen Sie?" wird er gefragt.
Er scheint verlegen, dann sagt er zögernd: „Ja 

ich wollte man hier die Erbschaft vom Füselier 
Kutschke abheben. Das soll wohl 'ne Uhr, drei 
Paar Handschuhe und 'n Portemonnaie mit 10 
Thaler fein."

Der Schreiber sah in den Akten nach.
„Das stimmt, Herr Lieutenant, wandle er sich 

an mich. Hier ist die Anzeige vom Garnisonlazareth, 
daß der Füselier Kutschke vor drei Wochen gestor­
ben ist. Der Todtenschein und die andern Papiere 
sind vor 14 Tagen an die Eltern des Mannes ge­
schickt worden. Die Erbschaft lagert hier — ich 
darf sie gegen Quittung wohl ausliesern."'

„Wer sind Sie denn," fragte ich, „vermuthlich 
ein Bruder des Todten?"

„Ne, Herr Lieutenant, der Todte, dat bin ich 
selbst!"

Ich sah den Mann an. Er sah gesund und 
kräftig aus und hatte absolut nichts von einem 
„Geiste" — ich fing also an der richtigen Be­
schaffenheit seines Geistes zu zweifeln an.

Inzwischen erzählte der Todte sehr behaglich: 
Herr Lieutenant, ich bin der Kutschke von der 
3. Compagnie. Ich war 3 Wochen im Lazareth 
krank und wurde dann auf vier Wochen Urlaub zu 
Muttern geschickt. Das heißt Mutter ist todt, aber 
Vater lebt und ich erholte mich auf dem Lande bei 
guter Kost. Da bekamen wir einen Brief vom 
Bataillon, daß ich gestorben bin und mein Todten­
schein war drin und die Nachricht, daß ich zehn 
Thaler hinterlassen habe. Na, zuerst war uns das 
sehr verwunderlich, aber dann sagte mein Vater,

wenn ich die Papiere darüber hätte, so stimmte das 
und weil nu mein Urlaub aus ist und ich mich 
morgen bei der Compagnie melden muß, so wollte 
ich gehorsamst um die Erbschaft bitten.

Es dauerte eine lange Zeit, bis ich den Mann 
zu überzeugen vermochte, daß da ein Irrthum, eine 
Verwechselung der Papiere im Garnisonlazareth 
vorgekommen sein müsse — aber endlich ging er 
betrübt ab, indem er sagte: „Na, dann is das nu 
nichts. Und ich hatte mich schon so gefreut, heut' 
Abend ordentlich Sedan zu feiern!"

Alles lachte. „Wirklich eine famose Geschichte," 
rief man. „Und die Aufklärung?"

„Sie ergab sich, wie ich vermuthete, aus einer 
Verwechselung der Papiere im Lazareth. Als 
Kutschke beurlaubt wurde, war sein Bettnachbar be­
reits bewußtlos gewesen, und als er dann starb, 
hatte man seine Papiere mit denen Kutschkes ver­
wechselt und den Eltern des Beurlaubten Todten­
schein und Nachlaßanweisung geschickt! Ja, es giebt 
wunderliche Vermächtnisse!"

Eine lautlose Stille trat ein, in der Jeder die 
Möglichkeit einer solchen Verwechselung nachprüfte.

Endlich unterbrach der Major die Stille. Er 
war ein ernster, schweigsamer Mann, der sich nur 
selten zu längerer Rede entschloß

In seinem Gesicht arbeitete ein energischer Wille 
eine aufsteigende Rührung nieder als er begann:

„Ja, meine Herren, es gibt wunderliche Ver- 
mächtnisse. Sie haben eben lachend von Kutschkes 
Vermächtniß gehört, wollen Sie mir eine Weile an 
diesem fröhlichen Tage Ihre ernste Aufmerksamkeit 
für ein Vermächtniß zuwenden, von dem ich Ihnen 
erzählen möchte? Es fiel mir zu durch das Ver­
trauen meines besten Freundes, nachdem er vor 28 
Jahren bei Sedan sein Leben sür's Vaterland hatte 
hergeben müssen. Es gibt wenige Menschen wie 
er, und so erzähle ich von ihm, Ihnen Allen — den 
Jungen — ein leuchtendes Vorbild zu geben."

Es war ein Tag vor dem Ausmarsch unseres 
Regiments. Der Tag des Abschiednehmens und 
der Tag der Testamente.

Mein Freund Axel und ich waren eben aus 
dem Gericht gewesen, um einem Kameraden bei der 
Abfassung seines letzten Willens als Zeugen zu 
dienen. Wie wir nun so nebeneinander hergingen, 
sagte ich, es habe doch auch sein Gutes, wenn man 
nichts zu hinterlassen habe, wie ich.

„Aber Du," Axel, bist doch ein reicher Mann 
— wie hast Du es denn mit Deinem Erbe ein­
gerichtet," fuhr ich fort. Axels Züge hatten sich 
verdüstert, da er mir aber nicht antwortete, so 
sagte ich lachend: „Du hast doch keine Verwandten, 
soviel ich weiß, also erlaube ich mir den Vorschlag, 
setze mich, Deinen besten Freund, zu Deinem Erben 
ein und ich verspreche Dir, Deine Schätze ebenso 
vor Schaden zu bewahren, wie Du.

Axel lächelte still in sich hinein.
„Ich weiß," sagte er, „Ihr haltet mich für 

geizig!",
„Nein!" rief ich, „nicht das, aber für sehr 

sparsam halten wir Dich, für rasend vernünftig."
Axel fuhr mit der Hand über sein Gesicht und 

ich bemerkte einen Zug von Qual darin, den ich mir 
falsch deutete.

„Du findest es gräßlich von mir, Deinem besten 
Freunde, mit Dir über die Eventualuä.eu Deines 
Todes zu sprechen, ja darüber zu scherzen? Sieh', 
es ist aber nur deshalb, weil die Begeisterung 
dem Gedanken an den Tod den Schrecken genommen 
hat."

Axel lachte nun. „O, ich verstehe Dich — 
schön ist es und herrlich, für das Vaterland zu 
sterben; zu beneiden die, denen solch' ein Abschluß 
der Erdenlaufbahn beschieden sein wird. Ich bin 
Dir nicht böse, im Gegentheil, Du hast mich auf 
einen Gedanken gebracht, der mein unruhiges Herz 
zur Ruhe bringen wird. Würdest Du also mein 
Erbe sein wollen?"

„Sicher," sagte ich wieder lachend.
„Du mußt nicht lachen, sondern Dich ernsthaft 

entscheiden. Willst Du mein Erbe sein, auch wenn 
ich Bedingungen an die Uebernahme desselben 
knüpfte?"

„Ja," sagte ich feierlich, „ich will es. Du 
wirst mir nicht Unbilliges zumuthen. Aber willst 
Du mir nicht sagen, um was es sich handelt?"

Axel sann nach.
„Wenn ich leben bleibe, würde es mir peinlich 

sein, darüber gesprochen zu haben. Ich werde 
mein Testament verschlossen bei Gericht deponiren. 
Dort melde Dich, wenn ich gefallen bin."

„Und wenn auch mir ein gleiches Schicksal zu 
Theil wird?"

„Auch diesen Fall werde ich vorfehen und meine 
Dispositionen treffen!"

Bei Sedan war Axel einer der ersten Todten 
unseres Regiments. Ich selbst wurde schwer ver- 
wuudet und war lange dem Tode nahe. Endlich 
aber genaß ich und konnte das Ende des Feld­
zuges wieder bei meinem Regimente mit erleben. 
Und dann kam der Tag der Heimkehr, der Tag 
voll Jubel und der Tag voll heißen Schmerzes um 
die Todten, die drüben schliefen in fremder Erde.

Danach holte ich mir Axels Vermächtniß.
Ich war auf Absonderliches vorbereitet gewesen, 

aber denken Sie sich, was es war? Sie rathen es 
gewiß nicht!

Es handelte sich um ein kleines Mädchen, Axels 
Nichte — das Kind seiner verstorbenen Schwester. 
Er erzählte mir in seinem letzten Willen, wie diese 
Schwester, die er über Alles geliebt habe, die 
Gattin eines liebenswürdigen, aber leichtsinnigen 
Mannes geworden wäre, wie Beide endlich in 
Sorgen, Schulden und Elend gestorben und ver­
dorben wären, ihr einziges Kindlein seiner Für­
sorge anheimgebend.

„Ich habe dieses Erbe angetreten," fuhr er in 
dem Schriftstück fort, „obgleich ich nach der Be­
zahlung von Ehrenschulden meines Schwagers nur 
ein geringes Kapital zur Verfügung behielt. Ich 
übergab das Kind einer gütigen und liebenswürdigen 
Frau zur Erziehung; auch nach meinem Tode wirst 
Du es dort lassen und so Gott will wenig Mühe 
mit meinem Erbe haben. Ich habe nie vermocht, 
mit Euch über diese Sache zu sprechen. Sei 
es, daß das wahrhaft Gute nur gut bleibt, so 
lange es nicht an die große Glocke gehängt wird, 
sei es, daß sie zu jenen gehört, die keinen Spott 
vertragen. So habt ihr mich denn allezeit für

I« den Stürmen des
Lebens. 

Roman oon Th. Schmidt.

-------- Nachdruck verboten. 
34.)

Der Herr Rath hatte, während der Sobn ihrneh 
seine kühle Ruhe beibehalten, das Kinn nachdenklich 
n die Hand gestützt, bückte er den tief Erreg en 

durch d« Gläser.g°l °n-n Brille Um an. 
Einige Satze schienen doch wohl fein verknöcherte« 
Bme-mkratenherz zu treffen und er fühlte, daß der 
Sohn ihn durchschaut hatte. Er schien doch 
an einer Stelle verwundbar den» als er jetzt 
Wort ergriff. 'a"9ft W «ehr

bcn Uns DM-Auslaffungen will'ich Dir nur kurz 
antworten,^daß ich -s heute 

die Angelegenheit weiter zu . ,«,,, ■ :Die heutige Jugend hat andere Ideale als z. I .einer 
Zeit und sie dünkt sich klüger als das Alb . D 
mußt die Consequenzen Deiner HandJ 
tragen für den Fall, daß Du ohne meme ElNwM guug 
eine Ehe mit der Försterstochter eingehen Mie r. 
Ich kann Dir nur sagen, daß Du Dein Gluck n 
Füßen trittst. Ich habe Dir gestern schon ange­
deutet, daß sich die Tochter des Wirklichen Gehennen 
Justizrathes Rüder sehr wundern wird, wenn sie 
von Deiner Liebschaft mit dieser Försterstochter 
Kenntniß erhält. Alle Welt hat schon Eure Ver­
lobung erwartet. Kämmt dieselbe nicht zu Stande, 
so ist deren und unsere Familie arg blamirt. Auf 
Heu Ucbertritt zur Regieruna, den ich Dir für den 
Herbst bereits in Aussicht" stellte, darfst Du Dir 
selbstverständlich dann keine Hoffnung mehr machen. 
Der Herr Regierungs-Prästdeni würde Dich zweifel­
los mit Deinem Gesuch abweisen, auch die Salons 
unserer Kreise würden Dir und Deiner Frau ver­
schlossen bleiben. Du hast nun zu wählen und 
kennst meinen Entschluß., Und damit für heute 
genug. Verschone uns wenigstens in den Pfingsttagen 
init weiteren unliebsamen Auseinandersetzungen über 
eine Sache, die für mich als abgethan gilt'"

Der Herr Rath ging nach diesen Worten hin­
über in sein Zimmer. Hier stand er lange an 
einem Fenster und sah in den kleinen Hausgarten

hinab. Fesselte ihn darin etwas? Man mußte es 
verneinen, denn die paar vernachlässigten Blumen­
beete und den einzigen lebensmüden Apfelbaum so­
wie die dahinterliegende graue häßliche Steinmauer 
des Nachbarhauses waren ihm längst bekannt. 
Der Herr Rath dachte also offenbar nach, und 
wenn ein Mensch erst über eine Sache, zumal eine 
scheinbar unangenehme, nachzudenken pflegt, dann 
gewinnt er derselben oft leicht eine bessere 
Seite ab.

Die drei übrigen Mitglieder der Familie blieben 
bis zum Abendessen noch in eifrigem leise geführten 
Gespräch zusammen. Elfe ermunterte den sichtlich 
niedergeschlagenen Bruder zum Ausharren.

„Weißt Du, Max, was ich vorhabe? Ich will 
Egon bitten, er soll der Försterei ineognito einen 
Besuch machen und danach dem Vater über die 
Familie Deiner Braut Bericht erstatten. Er giebt 
etwas auf sein Urtheil. Egon wollte ja immer 
schon fort, um nach kleinen Landschaftsbildern für 

Wandgemälde im Königlichen Schlosse zu H. 
suchen. Nach Deiner Beschreibung wird er sie 

m der Gegeud von Eichrode wahrscheinlich finden."
Kurz vor Tisch kam der Verlobte Elses, Egon 

fL,ma5 e^n ernster, stattlicher Mann. Elfe theilte 
tvrHf Wmisch mit. Der Maler erklärte sich
ähabe fcfin16? uach Pfingsten zu erfüllen. „Auch 
Schwager M baran gedacht," sagte er. „Nur Muth, 
sS? J?0* Du weißt, Dein Vater hat mir 

Unt Elfe warb, die allergrößten 
Weg gelegt. Der alte Herr 

ern Wir blieben ^ber^esk^Äk "7 Ä 
gab er doch nach." bcr feft' nic^ * bann

"^7 nhh7t,§^ann er, trotzdem Du ihm
auch oft scharf ^ntrft ohne Dich keine» Abend 
zubringen, pIa7 mit glücklichem Lächeln
zu dem ernsten, fleißigen Manne hinausblickend.

Während der Feiertage wurde des Forsthanses 
Eichrode und ftiner Bewohner in Gegenwart des 
Hausherrn nicht wieder gedacht. Nur wenn der 
Herr Rath nicht zugegen war,. stellte Elfe immer 
wieder neue Fragen über die Forsterfamilie an den 
Bruder; sie konnte ihre Neugterde nach beni schmucken 
Eichrode und dessen Umgebung und den Menschen, 
die ihren anspruchsvollen, Bruder so sehr, für sich 
eingenommen hatten, garnicht befriedigen. Die Mutter 
mischte sich nur selten ein; es genügte ihren stillen,

bescheidenen Ansprüchen, daß Max es sie versicherte, 
seine Wahl werde ihr gefallen. Vielen eigenen Willen 
hatte sie in der Ehe nicht gehabt, ihr Mann war 
eine herrische Natur, den „steifen Nacken" desselben 
hatte sie selbst in den Flitterwochen nicht unter das 
sanfte Joch des Pantoffels zu beugen vermocht.

Am Tage nach Pfingsten kam der Herr Rath 
in verdrießlicher Stimmung nach Hause. Er hatte 
längere Conferenz mit dem Regierungs-Präsidenten 
gehabt. Es handelte sich um die Besichtigung der 
fiskalischen Anstalten des Bezirks, welche der Regie- 
rungs-Präsident in früheren Jahren selbst vorzu- 
nehmen pflegte, in diesem Jahre aber ihm übertragen 
hatte. So sagte er wenigstens bei Tisch. Er be­
merkte nicht, wie Max höchst verwundert aufsah 
und sich seiner eine gewisse freudige Erregung be­
mächtigte.

Der Auftrag schien dem Herrn Rath nicht sehr 
zu gefallen. Die Reise, welche ihn mehrere Tage 
von seinem Büreau bei der Regierung und seiner 
Familie fernhielt, war mit allerhand Unbequem­
lichkeiten, wie das Schlafen in fremden Betten und 
das Speisen in Hotels oder Bauernwithschaften, 
verknüpft. Er ließ sich aber seiner Familie gegenüber 
nichts merken, verheimlichte ihr auch den wahren 
Zweck der Reise und sagte nur zu seiner Frau beim 
Abschiede am nächsten Morgen, daß die Dienstgc- 
schäfte im Bezirk ihn wahrscheinlich drei bis vier 
Tage, vielleicht auch noch länger, in Anspruch nehmen 
würden. Auf des Sohnes Angelegenheit war er, 
da Max sie zur größten Verwunderung der Damen 
nicht weiter erwähnte, nicht wieder zurückgekommen. 
Dagegen kam Max, der seinen Vater früh am Mor­
gen zum Bahnhöfe begleitet hatte, freudestrahlend 
zu den Damen zurück und vertraute ihnen ein wich­
tiges Geheimniß an.

„Ich durfte nicht darüber reden, so­
lange der Vater noch im Hause war," sagte 
er, als Beide über den kecken gelungenen 
Streich, den er während der Feiertage hinter seines 
Vaters Rücken vollführt hatte, staunten. „Er 
durfte beileibe nicht merken, daß ich hinter der Ge­
schichte stecke. Hart weiß bereits alles, ich habe 
ihn gestern Nachmittag über den Zweck der Reise 
des Vaters in einem ausführlichen Briefe aufgeklärt. 
Sobald ich von Hart oder Ernestine ein Telegramm 
erhalte, reise ich, und wenn das Glück mir hold, 
hoffe ich Euch noch an demselben Tage ein Tele-

gramm mit der Einwilligung des Vaters übersenden 
zu können. Zunächst eile ich zum Herrn Regierungs- 
Präsidenten, um ihm meinen herzlichsten Dank für 
seinen Beistand auszudrücken. Das ist noch ein 
Mann, der sich zwischen Aetenstaub und nüchternen 
Gesetzes-Paragraphen ein warmes Herz bewahrte. 
Meine Sache ist in guten Händen und der Erfolg 
sicher."

„Nee, dieser Schlaumeier!" staunte Elfe noch 
immer. „Jung', dafür sollst Du einen Schmatz 
haben!" rief sie, in die Hände klatschend und dem 
Bruder einen lauten Kuß gebend.

Auch die Räthin freute sich über die List des 
Sohnes, doch vermochte sie nicht in die laute Freude 
ihrer Kinder mit einzuftimmen; sie kannte den star­
ren Kopf ihres Mannes zu gut.

„Kinder, triumphirt nicht zu früh. Wenn der 
Förster ebensolchen harten Kopf hat wie der Vater, 
kann die Sache leicht eine noch viel ungünstigere 
Gestalt annehmen, als sie vorher hatte. Zwischen 
den Männern muß unbedingt ein Geheimniß beste­
hen, das sie mit Groll gegen einander erfüllt."

„Davon hat Hart aber nie gesprochen," bemerkte 
Max.

„Wenn er das nicht that, so nahm er Rücksicht 
gegen Dich. Wer spricht denn gegen den Sohn über 
Mißhelligkeiten, die man mit dessen Vater gehabt 
hat."

21. Kapitel.
Der Postbote hatte für den Förster Hart am 

zweiten Tage nach dem Psingftfeste zwei Briefe 
gebracht, welche ihm Ernestine, als er beim Frühstück 
saß, mit einer gewissen Hast überreichte, denn der 
eine trug die Schriftzüge ihres Max.

Hart öffnete zunächst ein dienstliches Schreiben, 
las es bedächtig durch und überreichte es stumm 
seiner Tochter, die in erwartungsvoller Spannung 
am Tische stehen geblieben war.

„Die Königliche Regierung hat von dem Ge­
suche um Ihre Penstonirung Kenntniß genommen. 
Ihre Versetzung nach P. kommt infolge Ihres An­
trages nicht zur Ausführung. Bevor jedoch Ihre 
Versetzung in den Ruhestand verfügt werben wird, 
soll in Erwägung gezogen werden, ob Sie nicht 
durch eine anderweite Regelung Ihrer Personal- 
und Gehaltsverhältnisse zur Zurücknahme -ahreS 
Gesuches um Penstonirung veranlaßt werden können. 
Zu diesem Zwecke wird in den nächsten ck.agl.11 ein



geizig gehalten, während ich auf alles verzichten 
mußte, um die hohe Pension für meiner Schwester 
Kind bezahlen zu können. Das, was ich hinter­
lasse, wird bei weiser Eintheilung auch fürder für 
diesen Zweck genügen. Und so sei Gott mit Dir 
und dem geliebten Kinde."

„Ja, das war ein sonderbares Vermächtniß," 
sagte endlich einer der Jungen. „Ein Lieutenant, 
der ein kleines Mädchen erbt, wie komisch! Und 
welch' eine Enttäuschung für Sie, Herr Major. 
Sie dachten goldene Schätze zu erben und man lud 
eine Bürde aus Ihre Schultern!"

Der Major lächelte.
„Schelten Sie mir Axels Vermächtniß nicht," 

sagte er. „Es hat sich als goldener Schatz be­
währt, denn jenes kleine Mädchen ist seit mehr als 
15 Jahren meine Gattin. Dem Andenken des 
edelsten Menschen, der diesen Schatz einst in meine 
Hut gab, sei dies stille Glas geweiht!"

Lautlose Stille herrschte an der Tafelrunde.

Von Nah und Fern.
* Die Friedenspfeife von 1850. Ein Alt­

frankfurter schreibt der „Franks. Ztg.": „Es ist ein 
merkwürdiger Zufall, daß genau an dem Tage 
(29. August), an dem uns Lesern der Abrüstungs­
vorschlag des Zaren bekannt wurde, vor 48 Jahren 
hier in Frankfurt a. M. in der Paulskirche ein 
Friedenscongreß, beschickt von 6—800 Männern 
aus allen Nationen, zusammentrat. An der Spitze 
dieser Versammlung standen Männer wie Richard 
Cobden, hervorragende französische Geistliche wie 
Coquelin, Cormenin, der bekannte Amerikaner Elihu 
Burrit u. s. w. Der damalige hessen-darmstädtische 
Minister Jaup, der auch eine Zeit lang dem voran­
gegangenen deutschen Reichsparlament Vorstand, 
hatte die Präsidentschaft übernommen. Eine inter­
essante Erscheinung auf diesem Congreß war eine 
Anzahl Neger-Pfarrer aus Amerika, nicht etwa 
Halbblut, nein, reine Neger, die sich jedoch in ihrem 
Auftreten und Gehaben in nichts von anglikanischen 
Geistlichen unterschieden. Am meisten angestaunt 
wurde der Sohn eines Häuptlings der Indianer 
aus Nebraska, mit Namen Ka-ge-ga-ga-buh, in der 
er auch sprach, und zwar in gutem Englisch. In 
seiner am 31. August gehaltenen Rede versicherte 
er die Versammlung der Friedensliebe aller ameri­
kanischen Jndianerstämme und gab dieser Friedens­
liebe damit Ausdruck, daß er dem Präsidenten Jaup 
in offener Sitzung die Friedenspfeife überreichte. 
Ein Stück far west war somit in natura in die 
Frankfurter Paulskirche verpflanzt. Was die Ver­
sammlung selbst anbelangt, so war ihr Verlaus 
ihrem Zweck gemäß. Richard Cobden hielt eine 
fulminante englische Rede übet die Wohlthaten des 
Völkerfriedens, und unser verstorbener Professor 
Creizenach schloß sich seinen Bestrebungen ebenfalls 
in einer vortrefflichen Rede an. Die französischen 
Geistlichen, die alle Protestanten waren, glänzten 
nicht minder durch ihre Reden. Auch italienisch 
ließ sich ein Redner Namens Salieri vernehmen. 
Kurz man redete in allen Zungen, und die Ver­
sammlung war voll des heiligen, friedlichen Geistes."

* Verlobung des Prinzen Louis Napoleon. 
Das Gerücht von einer Verlobung des Prinzen

Beauftragter der Königlichen Regierung, der sich 
am 5. d. Mts. auf die Reise zur Besichtigung der 
Königlichen Dienstgebäude des Regierungsbezirks 
zu begeben hat, dort eintreffen, um mit Ihnen über 
Ihre etwaigen persönlichen Wünsche, sowie darüber 
zu verhandeln, ob Sie nunmehr Ihr Besitzthum 
gegen entsprechende Entschädigung an den Staat 
abzutreten gewillt sind, eventuell gegen das Zuge- 
ständniß, daß Sie bis an Ihr Lebensende auf 
demselben verbleiben werden.

Der Regierungspräsident, v. Colbe."
Leise, aber mit sichtlicher Spannung hatte Erne- 

stine das gelesen.
„Ich verstehe das nicht ganz," wandte sich 

Ernestine an den Vater, der eben mit gerunzelter 
Stirn von dem zweiten Briese, demjenigen des 
Assessors, aufblickte.

„So — nun, ich verstand das Schreiben auch 
nicht gleich. Hier, dieser Brief Deines Assessors 
giebt diese nöthige Aufklärung. Da, lies!"

Hastig griff Ernestine nach dem Briefe und fing 
an zu lesen, und wer sie heimlich beobachtet haben 
würde, der hätte sehen können, wie sich der Aus­
druck ihres hübschen, aber in den letzten Monaten 
von stillem innerem Gram immer blasser werdenden 
Gesichts belebte und in ihre Wangen das Roth 
der Freude stieg.

„Na, der Bries macht Dir wohl recht viele 
Freude?" fragte der Förster, der sich wieder dem 
Frühstück zugewandt hatte.

„Ja — sehr! Dir denn nicht, Vater?"
„Wie man's nimmt."
„Was gefällt Dir denn nicht in dem Briese." 
„Zunächst diese Art Kriegslist, die der Assessor 

gegen seinen ahnungslosen Vater anwandte, indem 
er sich hinter den Herrn Regierungspräsidenten steckte. 
Ich bin kein Freund von krummen Wegen. So­
dann die Zwickmühle, in die man mich mit der 
„anderweitigen Regelung meiner Personal- und 
Besoldungsverhältnisse" auf der einen und der 
Veräußerung meines Besitzthums auf der anderen 
Seite zu treiben gedenkt. „Gib, damit Dir ge­
geben werde," heißt es in diesem Falle. Und zu­
letzt — was soll das bedeuten, daß man mir ge­
rade diesen Mann, der in meinem Leben einst eine 
schmähliche Judasrolle spielte, zur Unterhandlung 
auf den Hals schickt. Freilich weiß der Herr Re- 
gierungs-Präsident das nicht, aber er hätte aus 
dem Verhalten des Ober-Regierungsraths gegen 
mich doch wohl längst merken können, daß er keine 
freundschaftliche und wohlwollende Zuneigung für 
mich empfindet."

Ernestine ließ sich hastig neben den Vater am 
Tische nieder.

„In Liebesangelegenheiten sagt man, soll eine 
Kriegslist erlaubt fein, Vater. Dem Assessor wird 
bei der Starrköpfigkeit seines Vaters , wohl kein 
anderes Mittel mehr übrig geblieben sein, als sich

Louis Bonaparte mit der hübschen Großfürstin 
Helene, einzigen Tochter des Großfürstin Wladimir, 
ist in St. Petersburg verbreitet. Prinz Louis ist 
Offizier in dem russischen Garde-Regiment Kaiserin 
Alexandra Feodorowna, hat sein Quartier im kaiser­
lichen Schlosse Peterhof und gilt als ein vielver­
sprechender Soldat. In der kaiserlichen Familie 
ist er persona grata. Er ist im Schlosse Mendou 
am 16. Juli 1860, die Großfürstin Helene am 
14. Mai 1879 in Tsatkoie-Selo geboren. Als 
zweiter Sohn des Prinzen Jerome und der Prinzessin 
Clotilde, Schwester des Königs Humbert, ist der 
Prinz ein Enkel Jerome Bouapartes, des Königs 
von Westfalen, Bruder Napeleons I. Seine Tante 
ist die reiche Prinzessin Mathilde Bonaparte, Wittwe 
des Fürsten Anatole Demidoff, der einst eine hohe 
Stellung am russischen Hofe bekleidete und der 
seinem Neffen die Offiziersstelle im russischen Heere 
verschaffte. Der Prinz wird für den Erben seiner' 
Tante gehalten. Sein Bruder ist der Prinz Victor, 
seine Schwester die Herzogin Letitia d'Aosta. Groß­
fürstin Helene ist die Cousine des Zaren und die 
Schönheit der kaiserlichen Familie.

* Immer schlagfertig! Unter dem Publikum, 
welches sich Donnerstag früh in Berlin in der 
Bellealliancestraße ausgestellt hatte, um sich den 
Ausmarsch der Paradetruppen anznsehen, bewegte 
sich ein Postkartenhändler, der ein neues zugkräftiges 
Empfehlungswort für seine Ansichtskarten in An­
wendung brächte. Er rief nämlich: „Meine Herren! 
Kaufen Sie die letzten Paradepostkarten vor dem 
ewigen Frieden!" — Dieser „Schlagsertigkeit" des 
Berliners wird der kommende Weltfrieden hoffent- 
lich keinen Eintrag thun.

* Eine fatale Geschichte ist, wie man den 
„M. N. N." aus Christiauia schreibt, dem Führer 
eines englischen Walfischfängers passiert, der aus 
seiner diesjährigen Ausfahrt in das nördliche Eis­
meer das Glück hatte, bis zu den entlegensten und 
unwirthlichften Gebieten der grönländischen 
Küste vorzudringen. Um diese arktische Heldenthat 
der „Viktoria" — so heißt das in Frage stehende 
Fahrzeug — aller Welt genügend bekannt _ zu 
machen, vielleicht auch um über die Golsstromgesetze 
an der amerikanischen Küste Observationen auf 
eigene Hand anzustellen, vertraute der biedere 
Kapitän eine Anzahl Flaschenposten den trügerischen 
Wellen des Meeres an. Er theilte in den aus­
geworfenen Briefen unter anderem mit, daß er nach 
Ueberwindung großer Treibeisgeschiebe die Genug­
thuung gehabt habe, mit seiner gesammten Mann­
schaft an einer höchst gefährlichen Brandungsstelle 
zu landen und auf einer längeren Jagdtour zahl­
reiches Polarwild, darunter sogar zwei der höchst 
seltenen Moschusochsen (Ovibos moschatus) zu er­
legen. Der Erfolg dieser schwimmenden Botschaft 
war jedoch wesentlich anderer Art, als der englische 
Grönlandsahrer ihn sich wohl hatte träumen lassen. 
Eine der Flaschen landete nämlich in dem nor­
wegischen Städtchen Tromsö. Der dortige dänische 
Consnl stellte durch Kollation der geographischen 
Fangstelle sogleich fest, daß der englische Kapitän 
seiner Jagdpassion auf verbotenem Terrain gefröhnt 
hatte. Auf telegraphischem Wege wurde das 
dänische Generalkonsulat in Christiania verständigt, 
das seinerseits wieder die maßgebenden Behörden

an Deinen und seines Vaters Vorgesetzten um 
Unterstützung zu wenden. Und beweist der Erfolg 
nicht, daß der Assessor beim, Herrn Regiernngs- 
Prästdenten hoch angeschrieben ist?"

„Allerdings, einen besseren Fürsprecher konnte 
er garnicht finden."

„Und weiter, wenn Dn wirklich noch znm Ober- 
Förster befördert werden solltest, würde es dann 
ein großes Opfer für Dich sein, Deine Besitzung 
an den Staat abzutreten? Ich glaube nicht, denn 
Du kannst ja hier so lange Du lebst, wohnen 
bleiben."

„Hm, die Sache will trotzdem zweimal überlegt 
sein."

„Ja, das will sie; ich verstehe davon nichts. 
Aber, ein ganz klein wenig könntest Du wohl dem 
Herrn Rath entgegenkommen, mir und dem Herrn 
Assessor zu liebe. Man fühlt es doch deutlich her­
aus, daß der hohe Herr Dich hier gern festhalten 
und Deine Verdienste anerkennen möchte. Eine ge­
wisse Anerkennung lag ja bislang schon darin, daß 
man Dich keiner Oberförsterei zutheilte, sondern 
selbstständig hier schalten und walten ließ. Was 
zwischen Dir und dem Vater Maxens vorgefalleu 
ist, weiß ich nicht. Ihr scheint Euch in der Jugend 
feindlich gesinnt gewesen sein. Ist es denn .etwas 
so Schlimmes gewesen, daß Du ihn heute nach so 
langen, langen Jahren deswegen noch hassen 
kannst?"

„Haß? — nein, das Wort paßt nicht für feine 
Handlungsweise, Verachtung — das ist der treffende 
Ausdruck."

„Vater!" Ernestine schlug erschreckt die Hände 
vor das Gesicht und schluchzte. Bei solcher Feind­
schaft der beiden Männer war an eine friedliche 
und glückliche Lösung ihrer Herzensangelegenheit 
garnicht zu denken.

„Na, nun flenne nicht gleich, Mädchen! Wenn 
ich das Gefühl, das mich beim Anblick dieses 
Mannes beschleicht — erfreulicherweise sah ich ihn 
während der langen Jahre nur zweimal im Hause 
des Forstmeisters einige Minuten wieder — hier 
drinnen verschließe, so geschieht es nur mit Rück­
sicht auf Dich und seinen. unschuldigen Sohn, den 
das Schicksal offenbar dazu bestimmt hat, zu 
sühnen, was des Vaters wenig ehrenwerthe Ge­
sinnung, sein Hochmuth und Dünkel mir zufügte. 
Höre also jetzt, was ich thun werde und was Du 
thun wirft, wenn der Mann hierherkommt. Ich 
werde vor allem in ihm den Vorgesetzten Beamten 
respektiren, den mein vortrefflicher hoher Chef zur 
Erledigung einer dienstlichen Angelegenheit hierher- 
sandte. Betreffs des Verkaufs von Eichrode werde 
ich der Behörde das Vorkaufsrecht einräumen, für 
den Fall, daß ich von hier sortziehen sollte; ge­
schieht das nicht, so soll es nach meinem Tode in 
den Besitz des Staates gelangen. Ueber eine et­
waige Beförderung werde ich mit dem Verbleiben 

in Kopenhagen von beut sonderbaren „Uriasbriefe" 
des Engländers in Kenntniß setzte. Da es sich 
offenbar um eine recht reichliche Ausbeute handelt, 
die die „Viktoria" von ihrem Polarausfluge heim- 
bringt, so dürfte der unvorsichtige Kapitän ge­
waltige Augen machen, wenn er beim Anlaufen 
des nächsten englischen Hafens von einem Vertreter 
der Seepolizei Ihrer Majestät auf die Nachtheile 
hingewiesen wird, die das Jagen nach seltenen 
Moschusochsen unter Umständen nach sich ziehen 
kann. Außer der üblichen Consiskation seiner 
Fangausbeute wird sich der Schiffssührer auch zur 
Erlegung einer hübschen runden Vertragsstrafe 
„bewogen" fühlen, ganz abgesehen von den privaten 
Liebenswürdigkeiten, die die englische Rhederei für 
ihren allzu schreiblustigen Kapitän in petto halten 
dürfte.

* Den 60. Geburtstag feiert in diesem Jahre 
die erste russische Eisenbahn, welche Petersburg mit 
Zarskoje - Selo verbindet. Bei der ersten Fahrt 
dieser Eisenbahn schien der Pfiff der Lokomotive 
der Direktion aus einem Eisenbahnzug für den Zaren 
zu respektlos. Es wurde deshalb vor dem Rauch- 
sang der Lokomotive eine Orgel angebracht, welche 
verschiedene Stücke mit Trompeten- und Trommel­
begleitung spielte. Beamte mußten während der 
Fahrt die Kurbel drehen. Eigenthümliche Vorsichts­
maßregeln wurden gewühlt, um bei einem Zusammen­
stöße Verwundungen der Reisenden zu vermeiden. 
Zwischen den Waggons wurden Strohbündel ange­
bracht, damit die Reisenden, falls sie durch einen 
Stoß aus dem Coupa geschleudert würden, keinen 
Schaden nähmen. Bismarck hatte als Gesandter in 
Petersburg ein Abenteuer auf dieser Bahn. Er 
war zu einer Abendgesellschaft des Kaisers in Zars­
koje-Selo geladen und versäumte den Zug. Bismarck 
verlangte einen Extrazug, doch wurde ihm dieser 
verweigert, da die Bahn eingleisig war und ein 
anderer Zug erwartet wurde. Nach langen Unter­
handlungen wurde ihm endlich eine Draisine mit 
zwei Bediensteten zur Verfügung gestellt. Einige 
Kilometer ging die Fahrt ganz gut. Plötzlich kam 
der erwartete Zug dahergefahren. Bismarck und 
die beiden Bediensteten mußten schleunigst absteigen 
und die Draisine auf die Böschung ziehen. Die beiden 
Bediensteten wären schwerlich mit der Arbeit fertig 
geworden, hätte ihnen nicht Bismarck geholfen. 
Nachdem der Zug vorüber war, wurde das Gefährt 
wieder auf auf die Schienen gesetzt und Bismarck kam 
noch rechtzeitig zur Gesellschaft.

* Ein nobler Millionär. Der amerikanische 
Millionär Oberst John Jakob Astor hat für einen 
Steuerzahler ein außerordentliches Gewissen. Er 
ist der Meinung, nicht genug Steuern zu zahlen, 
und hat seinen sämmtlichen Verwaltern den strengen 
Befehl ertheilt, auf das genaueste zu ermitteln, 
was er eigentlich besitzt, um danach seine Ein­
schätzung bewirken zu lassen. Die Grundstücke, die 
dem Oberst Astor und dem in London wohnenden 
William Waldorf Astor gemeinsam gehören, werden 
auf 400 Millionen Mark taxirt und sollen davon 
auf den Theil des Obersten 160 Millionen 
kommen. Die jährliche Rente aus dem gesammten 
Besitz beträgt 24 Millionen Mark Brutto, wovon 
Netto etwa 16 Millionen verbleiben. Das per­
sönliche Vermögen des Obersten wird osficiell nur 

im Dienst quittiren. Deine Angelegenheit mit dem 
Assessor wird während der Anwesenheit des Ober- 
Regierungsraths auf Eichrode weder von mir noch 
von Dir mit einer Silbe berührt, es sei denn, daß 
er selbst das Gespräch darauf bringt. Du hältst 
Dich von jeder persönlichen Berührung mit dem 
Manne fern, läßt sich das unter Umständen nicht 
vermeiden, dann erwarte ich von Dir, daß Du 
Dich ihm nur höflich, aber nicht unterwürfig oder 
gar gefallsüchtig zeigst. Da ich nicht weiß, wann 
er hier eintrifft, so kann es vorkommen, daß er 
mich nicht zu Hause trifft. Für diesen Fall sendest 
Du gleich Jemand nach mir aus, ich werde Dir 
beim Fortgehen immer sagen, wo man mich treffen 
wird. So, nun halte den Kopf hoch und laß 
Dich nicht durch den Besuch des Mannes außer 
Fassung bringen. Wir brauchen ihm nicht 
nachzulausen und um seine Gunst zu buhlen. Leicht 
wird es ihm übrigens nicht werden, hierherznkommen. 
Wüßte er, was der Chef mit seiner Entsendung nach 
hier bezweckte, wüßte er vor allem, daß stin ver­
liebter Sohn hinter dieser Comödie steckte, dann 
würde er sich der Ausführung seines Auftrages mit 
allen Mitteln entgegen gestemmt haben, denn daß 
er Verlangen tragen sollte, mich nach langen Jahren 
mal wiederzusehen, das ist nicht wohl anzunehmen. 
Reue über seine einstige unlautere Handlungsweise 
Wird er wohl schwerlich empfinden."

Der Förster erhob sich. Ernestine war durch 
seine Worte schnell wieder beruhigt. Was die Be­
hörde von ihm verlangte, wollte er ja thun, und 
da seine Bereitwilligkeit sicherlich den allerbesten 
Eindruck auf den Herrn Rath machen müßte, so 
würde dabei auch ihre Sache gewinnen. O der 
Herr Rath. mochte nur kommen, sie fürchtete ihn 
nicht. Zufrieden mit dem, was ihr der heutige 
Morgen brächte, ging sie hoffnungsfreudig an ihre 
Arbeit. Die leichtgläubige Jugend sieht ja alles 
in viel heiterem Lichte als das bedächtige Alter, 
besonders wenn es sich um die Erfüllung eines 
Herzenswunsches handelt.

Erneftinens Geduld wurde indes auf eine harte 
Probe gestellt. Der Herr Rath ließ sich weder am 
ersten noch am zweiten Tage nach dem Eintreffen 
der Briefe blicken, und heute, am dritten Tage, es 
war der letzte Tag in der Woche, würde er sicher­
lich nicht mehr kommen. Ihr Muth entsank ihr 
mehr und mehr. Morgen war es Sonntag und an 
solchem Tage pflegen ' die Herren keine Revisionen 
auf dem Lande abzuhalten, sondern es so einzn- 
richten, daß sie au diesem Tage wieder bei den 
Ihrigen fein können.

Auch der Förster kam zu der Ueberzeugung, daß 
fein Vorgesetzter, wegen dessen Anmelduiig er 
ein dringliches Geschäft in der Stadt mehrere Tage 
schon aufgeschoben hatte, heute nicht mehr eintreffen 
würde; er begab sich deshalb am Nachmittage nach 
Altvörde. Vorher äußerte er noch gegen Ernestine, 

mit 1 Million Mark ausgenommen, und er bezahlt 
jetzt 1200000 Mark Steuern auf seinen mit 100 
Millionen geschätzten Gesammtbesitz. Diese Be­
steuerung erfolgt auf einer Basis von 60 pCt. 
des wirklichen Werths, doch der Mann, der selbst 
für fein Vaterland vor Santiago sümpfte und auf 
feine Kosten eine Batterie für den Dienst auf den 
Philippinen beschaffte, wünscht dem Lande noch 
mehr Abgaben zu entrichten. Und sodann beab­
sichtigt er nach dem Beispiel von Sir Thomas 
Lipton mit dem Alexandra-Trust in London, auch 
für Newyork die Errichtung billiger Speise-Anstalten. 
Endlich hegt er Pläne zur Erbauung eines Colleges, 
wie in Aale und Haward, in dem herrlichsten 
Theile seines Besitzthums zu Welschester, indem er 
20 Millionen Mark für den Bau und einen gleichen 
Betrag zur Unterhaltung der Universität spenden 
will. Zu Welschester soll schließlich auch ein 
Krankenhaus für Frauen und Kinder auf feine 
Kosten entstehen, in welchem alles, Behandlung, 
Pflege und Aufenthalt, den Kranken frei gewährt 
wird.

* Der Luftballon, den die Amerikaner nach 
Santiago mitbrachten, um die Stellungen der spani­
schen Truppen zu beobachten, befand sich vier Stunden 
hoch oben in den Lüften und kostete den Dankees 
— nicht weniger als dreihundert Todte und sieben­
hundert Verwundete! Die Amerikaner begingen 
nämlich die Thorheit, den Ballon inmitten ihrer 
eigenen Streitkräfte auffteigen und ihn mit denselben 
vorrücken §u lassen. Der Luftschiffer und sein 
Ballon zeigten immer genau an, wo sich bte 
Amerikaner befanden, die bis dahin durch das dichte 
Strauch- und Buschwerk vortrefflich gedeckt und den 
Blicken der Spanier entzogen waren. Als die 
letzteren aber den Ballon erblickten, richteten sie 
das Feuer ihrer Mausergewehre nach jenem Orte 
hin und verursachten, wie die amerikanischen Offiziere 
selbst zugeben, in den vier Stunden ihren Feinden 
die oben angegebenen furchtbaren Verluste. Während 
der ganzen Zeit kamen die Amerikaner nicht darauf, 
daß nur der Luftballon den unaufhörlichen Kugel­
regen auf sie lenkte.

* Wie viel Radfahrer giebt es im deutschen 
Reiche? Die Frage ist nicht leichr zu beantworten, 
denn die , statistischen Nachweise, welche darüber 
existiren, sind nicht nur sehr unvollkommen, sondern 
auch wenig zuverlässig. Nach einer Mittheilung 
be§ königlichen Polizeipräsidiums in Berlin waren 
im Jahre 1896 20129 Karten für Radfahrer aus­
gestellt worden. Im Jahre 1897 waren 27422 
neue Karten hmzugekommen, und da, wie das Polizei­
präsidium selbst mittheilt, ersahrungsgeniäß auch 
eine nicht unbeträchtliche Anzahl von Personen das 
Fahrrad benutzt, ohne im Besitz einer Fahrkarte zu 
sein, so wurde die Zahl der En>e 1897 in Berlin 
radsahrenden Personen amtlich auf etwa 60000 
geschätzt. Man kann annehmen, daß seitdem min­
destens noch 20000 weitere Radfahrer in Berlin 
dazugekommen sind, so daß sich ihre Zahl gegen­
wärtig auf ca. 80000 belaufen dürfte. In Charlotten- 
burg hatte die Zahl der ausgestellten Radfahrkarten 
im vergangenen Jahre ebenfalls schon das 
sechste Tausend überschritten. Mau kann also 
hier die Zahl der Radfahrer mit gutem 
Recht auf mindestens 10,000 schätzen. Rechnet 

welche ihn von dem Gange zur Stadt abzuhalten 
versuchte:

„Ich werde mich garnicht wundern, wenn der 
Herr jetzt garnicht mehr kommt. Der scheint hinter 
die List seines Sohnes gekommen zu sein und ist 
wahrscheinlich längst wieder nach Hanse gedampft, 
was mir auch recht ist."

Ernestine war dem Weinen nahe. Sollte sich 
auch diese letzte Hoffnung wieder nicht erfüllen? 
Max hatte ihr, seitdem er wieder im Elternhause 
weilte, jeden Morgen einen Brief gesandt und sie 
in jedem derselben dringend gebeten, ihm sofort 
telegraphisch mitzutheilen, ob der Vater dort einge­
troffen sei, ob er, mit ihrem Vater wegen ihrer 
Herzensangelegenheit , geredet habe und was zu 
hoffen wäre. Nun lief in zwei Tagen sein Urlaub 
ab und danach reifte er wieder fort, ohne sie ge­
sehen zu haben und ohne die geringste Aussicht auf 
Verwirklichung seines Wunsches mitzunehrnen. Eine 
Reise nach Eichrode durfte er, wie die Verhältnisse 
tagen, nicht wagen; ihr Vater würde ihn höchst 
kühl empfangen und ihm jeden persönlichen Verkehr 
mit ihr verbieten. Und es war auch besser, daß er 
nicht fam, fein Erscheinen würde sie nur beun­
ruhigen und erregen und ihr Leid vergrößern.

Mit diesen Gedanken beschäftigt zog sich 
Ernestine am Nachmittage tieftraurig und verstimmt 
in die einsame Steingrotte am Waldessaum zurück 
und weinte sich hier satt. In dieser niederge­
drückten, verzweifelnden Stimmung traf sie um die 
Zeit des Kaffeetrinkens die junge Herrin von Voll­
rode, die sie seit acht Tagen nicht mehr gesehen 
hatte.

Der Besuch der jungen jetzt so lebenslustigen 
Frau kam Ernestine heute recht gelegen, denn mehr 
als je bedurfte sie des Rathes und Zuspruchs einer 
Freundin, einer Seele, die sie verstand. Und eine 
solche Freundin hatte sie in Frau Thekla gefunden.

Ernestine erzählte ihr alles und die kluge junge 
Frau hörte mit Interesse zu.

„O, das ist ja mehr als Sie erwarten dursten!" 
rief sie erfreut. „Das sieht dem kecken Affefforcheu 
ähnlich. Recht so, Octavio — so lob' ich mir den 
Mann! Also die Mutter und Schwester des 
Assessors sind bereits Ihre Verbündeten, der Herr 
Rath ist von seinem Vorgesetzten scheinbar mit 
dienstlichen Aufträgen nach hier gesandt, in Wirk­
lichkeit aber soll er Sie und die Verhältnisse hier 
aus eigener Anschauung kennen lernen. Liebstes 
Fräulein Erna, das bedeutet ja soviel, wie ein 
Sieg auf der ganzen Linie. Und Sie sitzen hier 
in Thränen und meinen, jetzt fei die Geschichte aus, 
weil der Herr Rath nicht gleich kommt und Ihnen 
sagt: Mein sehr verehrtes Fräulein, ich bitte tausend­
mal um Entschuldigung, daß ich Ihrem Glücke 
entgegen war. Sie sind das reizendste Geschöpf, 
das ich jemals sah, werden Sie glücklich mit meinem 
Sohn." (Fortsetzung folgt.)
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Foenum graecum-Seife

(System Kneipp)
i ist zur Pflege des Teints besonders 
werthvoll bei Neigung zu Pusteln, 
Mitessern und anderen Unreinig- 
keiten der Haut. Preis 50 Pfg. 
Käuflich bei Apothekern und Dro- 

; »nisten oder per Post mindestens
6 Stück (12 St. versende spesen­
frei) aus der Engel-Droguene von

Joh. Grolich in Brunn
in Mähren.

In Elbing bei Max Reichest, 
Apotheke, 6. Götz, Apotheke, A. Liebig, 

Poln. Apotheken. Fritz Laabs, Drogerie.

sowie dessen radicale Heilung zur 
Belehrung empfohlen. r t

Freie Zusendung unter Couvert 
für eine Mark in Briefmarken.

Curt Röber, Braunschwelg

In manchen Städten, wie beispielsweise Leipzig,! ist Nordenskjöld nicht unruhig, daß keine Nachrichten I Martinis 
Ä _ ,T I . ... stv.A.............. i..i.. . r... fotrrpr I

Man'V^de^also'für'die Großstädte^einen ^Durch-1 wo er vom 28. Septbr. 1878 bis zum 18. Juli I nach Gemälden erster Meister': .. 
' - " - 1 — ",wftlQr * ÄJt— „Gestellter Keiler

„Am Fuße
Steffen,

und 
Musik dürfte ^hoch willkommen | nisten das Telegramm nicht. Kosten' werden gern

". Walzer für Pianoforte von I O. G. Schon in Rom gab es v. Chr. Steno- 
•- ein ausgezeichnetes | graphiesysteme, welche nach einem Hauptvertreter 

' , ) „ . Der Vater
1 vom Orchester der Philharmonie in Berlin öffentlich der modernen Stenographie war John Willis,

Rußland als Erzieher. Auch in Bezug I gespielt wurde und den größten Beifall erntete, welcher 1602 in England ein vollständiges System
— wie man dem j Die Novelle „Allerlei Menschen" von Emil Pesch- aufstellte. In England ist jetzt am verbreitetsten

Zick-Zack und Beilage zeigen | In Frankreich hat das System des Abbä Emile

'! I. S. Das Verzeichniß weist 13 Panzer- 
der Bühne, des Sports, I kanonenboote auf, von welchen 11 ein Deplacement 

, . . Kurz, von je 1109 Tonnen, je 700 Pferdekräfte und je
Sommer - Nummer, mit welcher der 188 Mann Besatzungsetat haben (Wespe, Viper, 
Jahrgang der ^ „Modernen Kunst" , Biene, Mücke, Skorpion, Basilisk, Chamäleon, 

:. Natter, Hummel). Die

Man dann für die sämmtlichen übrigen Vororte, logischen (Zentralstation in Zürich, sowie durch I einem Nekrolog von Hans Kraemer beanspruchen die I selbe nicht so viel Geistesgegenwart gehabt hätte,
namentlich Schöneüera Rixvorf, Weißensee, Pankow günstige Ergebnisse der vorher ausgelassenen kleinen höchste Werthschätzung. Der übrige Inhalt des die Kugel schnell zu verschlucken!"
2c nur insaesammt' 20,000, so ergiebt sich für Versuchsballons die Windverhältnisse günstig crschei-- trefflichen Heftes ist den Freuden des Sommers ge- | -------------
Berlin und die Vororte' die stattliche Anzahl von nen. Ueber die Dimensionen des Ballons „Wega" widmet. Die ersten Künstler und Autoren haben
110 000 Radfahrern, und diese Zahl ist sicher werden folgende Mittheilungen gegeben: Der Ballon mitgearbeitet, um der Nummer den Stempel der xHUjLlqlUU
eher'zu niedrig als zu hoch gegriffen. Nimmt man hat einen Gesammtumfang von 58 Metern und eine Vollendung aufzudrücken. A. JLray hat seine Zeitungseorrespondent. Die 10 Gebote des 
dann die Einwohnerzahl von Berlin und Vororten Oberfläche von 1065 Quadratmetern, er kann 3268 wundervolle, von feiner Satire getragene Zeitungscorrespondenten lauten: 1) Wenn Du etwas
auf rund zwei Millionen an, so kommen auf 1000 Cubikmeter Gas aufnehmen. Es sollen 2000 Kilo Marmor - Statuette „Moderner Amor" repro- einer Zeitung mittheilen willst, thue dies rasch, 
Einwohner 55 Radfahrer. Es fragt sich nun, ob Ballast mitgeführt werden. • duciren lassen und Heinrich Bäcker hat ein launiges denn was neu ist, wenn Du es denkst, ist nach
dieselben Verhältnisse auch für andere Orte maß-! * Ueber Andrees Verbleib hat sich Professor I Gedicht dazu gemacht. Georg Büß bringt eineI einigen Stunden nicht mehr neu. 2) Sei kurz: 
gebend sind. Vor Kurzem wurde in Straßburg im Nordenskjöld dieser Tage in Stockholm geäußert, farbensprühende Badeplauderei, „Am Strande des Du sparst damit die Zeit des Redakteurs und Deine 
Elsaß die zehntausendste Fahrradnummer aus-! Der berühmte Polarforscher hält es nicht für un-1 Lido", zu der E.Rosenstand vortrefflicheIllustrationen ! eigene Dein Princip sei: Thatsachen, keine Phrasen,
gegeben Man kann also hier, wenn man die möglich, daß der Ballon Andree und seine Geführten I geliefert hat. E. Heilemanu's farbenschönes Bild 13) Sei klar: schreibe leserlich, besoneeis Namen 
Wildlinge mitzählt, gut und gern auf etwa 12,000 I über den Nordpol getragen habe, aber wahrscheinlich I „All Heil!", Max Klein's meisterlicher^ Marmor-! und Ziffern. 4) Schreibe nicht „gestern" oder 
Radfahrer rechnen, und da Straßburg gegenwärtig ist es nicht, und es fehlte wohl nicht an Gegen- brunnen im Architektursaal der Großen Berliner „heute", sondern Tag oder Datum. 5) Setze mehr 
etwa 140000 Einwohner haben dürfte, so kommen winden, welche den Ballon im Kreise ^gedreht und Kunstausstellung, F. Grotemeyer's ausgezeichnetes Punkte als Commata. 6) Corrigiere niemals einen 
dort auf 1000 Einwohner sogar 85 Radfahrer, von seinem Ziele abgebracht habem Im übrigen Bild „Im Erdbeerkeller zu Kopenhagen", G m - c 2 7, " 7). 7.2 27 72- ~~ 
In manchen Städten, wie beispielsweise Leipzig, ist Nordenskjöld nicht unruhig, daß keine Nachrichten Martini's Strandbild „Dampfer in Sicht", ferner durch und schreibe das richtige darüber. 7) Be- 
Magdeburg, Dresden ist der Satz pro Mille noch höher. | von Andree eintrafen. seiner Expedition, | die^ großen^ wundervoll^ ausgeführten Holzschnitte | schreibe nie,

schnittsatz von 70 bis 80 pro Mille recht wohl an- 1879 mit der „Vega" überwinterte, konnte er erst A. H. Schräm, 
nehmen können. Schwerer ist es dagegen, das Ver- am 17. September 1879 die ersten telegraphischen Gelibert und 
hältniß in den kleineren Städten und auf dem flachen Nachrichten über sein: Verblelben geben, und doch von A G. 
Lande festzustellen. Es ist jedoch anzunehmen, daß befand er sich damals in weit günstigeren Verhalt- des Schönen 

her U7A ILL7Iber
dagegen "wird" er ^geMger^sein/ immerhin aber wird I könnten wir uns die Expedition bei den Tschuktschen

Zu haben
in den meisten Colonialwaaren-, 

Droguen- u. Seifen-Handlungen.

Dr. Thompson’s
Seifenpulver
"DTTHOMPSONS

„Das

des 
erschließen 
Interessanten.

von dem der großen abweicht. Auf dem Lande Ballon auf der asiatischen Seite herunterkam, so I die acht Seiten starke Gratis-Notenbeilage sein: I ersetzt,
gen wird er geringer sein, iinmerhin aber Wird > könnten wir uns die Expedition bei den Tfchuktfchcn I „Moderne Kunst", Walzer für Pianoforte von | P

inQ-n _ toje wenigstens unser Gewährsmann an-1 in Sibirien denken; wenn er in Amerika gefallen I Heinrich Vollrat Schumacher, ein uusgcscichncrcs < giuphiechflenn:, welche nuch einem H
nimmt  den Durchschnittssatz der Radfahrer im I ist, so sei sie vielleicht zu einem Fort der Pelzhändler | Werk der Tonkunst, das bereits im Manuskript I Tiro tironische Noten genannt wurden,
gesammten deutschen Reich- auf 60 pro Mille an> im Nordwest-Amenka gekommen, 
schlagen dürfen- Da nun die Einwohnerzahl des ’ ",a
deutschen Reiches nach der letzten Zählung rund 52 I auf das Ciseubahnwesen beginnt  , - — „ —— -  r-,-, . —.... ... - ....
Millionen beträgt, so würde sich die Zahl der Rad- „Zonentarif jchrewt — Rußland den Westen zu kau ist bis zum Schluß gediehen und befriedigt im das System von Jsaak Pitmanns (1813—1897).
fahrer auf 3120000 stellen. Das ist gewiß eine überflügeln. Nachdem erst durch eine starke Er-1 höchsten Grade. Zick-Zack i„A 27'.7O- v-7--- 7» C./..... ' *  "
sehr stattliche Zahl, die erkennen läßt, welche unge- Mäßigung des Fahrpreises der Personenverkehr einen wieder den größten Reichthum an Illustrationen Duployd am meisten Anhänger,
heure Bedeutung das Rad bereits für das soziale I starken Aufschwung erhalten hat, ist jetzt die Ein-1 und fesselnden Plaudereien, welche dem Bereiche' - ~ -
und gewerbliche Leben gewonnen hat. Rechnet man führung der elektrischen Beleuchtung in allen Per-1 des Badelebens, der Bühne, des ~
den Werth der Räder im Durchschnitt zu 200 Mk., sonenzügen Rußlands beschlossen worden. Züge, I der hohen Aristokratie 2c. angehören, 
so repräsentiren die sämmtlichen im deutschen Reiche deren Waggons zusammengekoppelt bleiben, erhalten ! die --------- m ***'”• ‘ rjc
befindlichen Räder einen Gesammtwerth von zur Beleuchtung und Heizung eine Dynamomaschine,! 12.  „ , , 
624 Millionen Mark. — Nach dem ursprünglich die in einem besonderen Wagen mitgeführt wird, schließt, enthält einen solchen Reichthum an Bildern Crocodill, Salamander, ««uu, VHUlmu;. 
der Reichsverfassung zu Grunde liegenden Plan! Die andern Züge, wie Schlaf-, Restaurations-, 2c.-1 und Text und wird in seinem Werth durch die I beiden übrigen Boote Brummer und Bremse haben 
soll bei den Wahlen zum deutschen Reichstag auf Wagen, werden durch Accumulatoren elektrisch be-1 Musikbeilage noch derart gesteigert, daß man der I je 866 Tonnen Deplacement, 1500 indicirte Pferde- 
je 100000 Seelen ein Abgeordneter kommen. I leuchtet. Für jeden dreiachsigen Wagen ist eine Verlagshandlung, bie das Heft für den geradezu I fräste und 78 Mann Besatzungsetat.
Nimmt man nun an, daß ein Drittel der deutschen I Leuchtkraft von mindestens 100 Kerzen in der 1.,! fabelhaft billigen Preis von nur 60 Pf. liefert,! T. B. Die gewünschte Nummer empfangeu 
Radfahrer aus Wahlunmündigen und Frauen be-1 von 80 in der 2. und von 50 Kerzen in der 3.1 die höchste Anerkennung aussprechen muß. Wie wir I Sie per Kreuzband. Wir freuen uns über das 
steht so stellt sich die Zahl der wahlberechtigten I Klasse vorgeschrieben. Die ersten Einrichtungskosten I hören, sind für den neuen Jahrgang der „Modernen! Interesse, welches Sie der Sache entgegenbringen. 
Radfahrer auf 1,040,000. Die könnten eine statt- sind pro Zug von 11 Wagen auf ca. 3000 Rubel Kunst" außerordentliche Vorbereitungen getroffen G. M. In jedem Traumbuch finden Sie die
liche Zahl von Abgeordneten in den Reichstag ent-1 berechnet worden. Für die höchst leistungfähige I worden. Ohne Zweifel wird sich der große Beifall, I Deutung der Träume. Eine Ouvertüre hören, be- 
senden, eine solche „Fraction der Radfahrer" würde I deutsche Elektrotechnik eröffnet diese Einführung I den die „Moderne Kunst" bisher in allen Kreisen I deutet viel Freude erleben, ein Schloß brennen 
im Reichstag ein gewichtiges Wort mitzureden haben, I ein neues Absatzgebiet. Wann aber werden die! des In- und Auslandes gefunden hat, in Zukunft I sehen, hingegen eine drohende Gefahr.
und nicht nur die Radfahrer, sondern auch die deutschen Eisenbahnverwaltungen Rußlands Beispiel I noch sehr erheblich steigern. I R. P. Besten Dank und Gruß. Ihre Mit-
Reichs- und Staatsbehörden und im Besonderen folgen?  ______ theilungen werden gelegentlich die gewünschte Ver-
der Herr Eisenbahnminister würden, gut thun, sich I Wendung finden.

 diese Zahl recht oft zu vergegenwärtigen. Von der ßifCtiltltt I
Verkehrsarbeit welche durch eine solche enorme Zahl , , — Abrüstungsschmerzen. In ihrer Nr. 37
von Rädern geleistet wird, bekommt man einen! § Was trinken wir als Cognac? Es ist dies eine I bringt die Münchner „Jugend" einige Randglossen 
unaefäbren Begriff, wenn man sich klar macht, Frage, die wohl Jeden interessirt; , denn man Unzufriedener: „Als die Friedensbertha von der 
daß diese Räder, wenn jeder Radfahrer täglich nur I braucht nicht gerade ein Trinker zu sein, um sich I Friedensbotschaft des Zaren erfuhr, sank sie ohn- 
fünf Kilometer zurücklegt, an einem Tage eine I für die Herstellung, die Unterscheidung der Echtheit, I mächtig hin mit dem Ausrufe: Das ist unlauterer 
Weäeleistung von 15,600,000 Kilometer repräsen- die Schätzung der Preiswerthigkeit dieses Getränkes, Wettbewerb! — Ein Pessimist rief: Das ist der, .. . f , T1
tireu. Das sind mehr als zwei Millionen deutsch- welches in so vielfacher Hinsicht den Menschen wohl. Krieg! - Eugen Richter klagte: Was thu' ich aber 
Meilen. thätige Dienste leistet, zu interesslren. Jene Frage Militarismus? — Mr. Chauvin: Was hilft 

* Die Gespenster in der Droschke. Eine nun, was wir im Allgemeinen als Cognac trinken, uns nun unser schönes Friedensbündniß mit Ruß- 
drollige Geschichte hat sich, den „M. N. N." zufolge, welche Merkmale den echten vom unechten, unter- land? — Ein Spanier: Warum denn nicht schon I 
in London ereignet. Dem Polizeirichter von Bow scheiden, durch welche Verhältnisse die Preise der vor ein paar Monaten! Bruder Jonathan: 
Street wird Karl Evelyn vorgeführt, der mit drei verschiedenen Sorten bestimmt werden — Alles Gott sei Dank, daß das nicht früher passirt ist! —
anderen jungen Leuten, seinen Freunden, einem das erörtert und beantwortet ein fachmännisch John Bull: Wenn sich die Leute aber gutwillig
Kutscher einen lustigen Streich gespielt hat. Wilhelm gründlicher Aufsatz im neuesten Hefte der allbeliebten nichts nehmen lassen? — Li-Hung-Tsang: Hoffent- 
Humming ist ein Droschkenkutscher mit rothem, illnstrirten Familienzeitschrift „Zur guten Stunde" lich gilt die Sache auch für Asien. — Der
weinseligen Gesicht; er fuhr durch die Fleet Street, (Deutsches Verlagshaus Bong & Co., Berlin! Montenegriner: Dann wäre mir Bargeld auch lieber
als ihn vier junge Leute anriefen, die ihn unter W. 57. Preis des Vierzehntagsheftes 40 Pfg ). gewesen, als die 30000 Gewehre! — Papa Liebknecht: 
sonderbaren Gesten fragten, weshalb sein Wagen Außerdem enthält das vornehm ausgestattete Heft Wird's was, so „war das schon lange unsere Idee", 
keine Laterne habe. „Ich bin aus Prinzip ein eine beachtenswerthe Würdigung der „Bedeutung wird's nichts, so kriegen wir neues Material zum 
Gegner der Laterne," erwiderte der Kutscher, worauf Bismarcks für Deutschland", welcher unter Andern I Schimpfen! — Ein Mißtrauischer: Cherchez les 
die vier Herren unter immer eigenartiger werdenden ein ausgezeichnetes Portrait des verstorbenen Alt- femmes! — König Georgius: Aber die Kriegs- 
Gesten in den Wagen einstiegen. Als sie am Ziel Reichskanzlers beigegeben ist, ferner eine Fülle all- schulden auch gleich mit abschaffen! — Der 
ihrer Fahrt angelangt waren, stieg Karl Evelyn gemein interessirender, meist reich illustrirter Auf- Generalissimus der serbischen Armee: Da werd' ich 
zuerst aus und gab dem Kutscher eine Münze, die, sätze wie „Der Thee", „Der Auszug Boabdils, des mir wieder mal ein Milliönchen für Culturausgaben 
ebenso wie die Finger des jungen Mannes, einen letzten Maurenkönigs aus Spanien", „Wiener ausbitten. — Ein Backfisch: Um Gottes Willen! 
seltsameri Phosphorglanz hatte; dann stieg ein Jubiläumsfeste", „Selbstgefertigte Liebesgaben vom! Wo- nimmt man dann die Lieutenants her? — 
Freund Evelyns aus dann zwei, drei, vier, zehn, Meeresstrand", „Thal Bratlandsdalen in Nor- — Rudolf Falb: Der 24. August: ein kritischer 
zwanzig. nahm überhaupt kein wegen" 2C.
Ende. vrer Personen in meinen! laufenden
Wagen elnsteigen sehen, sagte der Kutscher, „und Romane , 
dann sahlich ganze TflUtzende ausfteigen; bis zwei- Halm", w» w-. <,» «vM uc» auUciu|tc«u vytuuteu -........ •••
undfunfzig yave cy gezayu; aber ich zitterte vor! sonders bedeutungsvoll dadurch geworden ist,! als ich mit dem Nichtrauchen anfing, prophezeite 
Angst, Herr ^ttchrer, oenn das waren sicher Ge- daß er ein großes sociales Zeitmoment, die agrarische man mir, ich würde ii 
fpenfter. -ustIM b E. Manöver der lustigen Frage, in stets fesselnder Weise behandelt, und zusammengespart haben. 
Bruder nicht du chsch - r Erste, der ausstieg, I giebt außerdem eine stimmungsvolle abgeschlossene I Hausschlüssel! — C .. z
ging um den 1 age y , ineg an der anderen I Novellette „Vergessen". In der Gratisbeilage | hübsch was zusammengeheuchelt werden. — Ein 
Seite wieder ein, um dann wieder auszusteiaen *   ' - — '

Großer Arzt über den Sternen: Abwarten und 
auch nicht

leben Sie?"

spenster."

Tag erster Ordnung! — Reuß ältere Linie: Aber 
erst will ich noch fürchterliche Abrechnung halten! 
— Ein Nichtraucher: Mit den Ersparnissen wird 
es aber den abgerüsteten Staaten geh'n, wie mir:

in 20 Jahren eine Villa 
v  Nicht' einmalg einen 

b ... ■--< —* uu»|uca, | yicui. uuöL-tucni eine stimmungsvolle abgeschlossene! Hausschlüssel! — Ein Ehrlicher: Nun wird wieder 
ging um den <1» 0 J) _on ^er anderen! Novellette „Vergessen". In der Gratisbeilage I hübsch was zusammengeheuchelt werden. — Ein

- < . o^i^k^cti. „Jlluftrirte Klassiker - Bibliothek" schließt Bulwers ! Cadett: So — jetzt kann ich Piccolo werden! —
Die anderen machten es ebenso D,e Komödie berühmter Roman „Die letzten Tag- von Pompeji" C ' ™ '
dauerte eine ganze St * , .n2 7’4)en glänzte ab, um im nächsten Jahrgang laut Ankündigung I Thee trinken. Kalt Wasser kann
die mit einer Phosphor 1 g g ^tüaze I der Redaction einer hochbedeutsamen Veröffentlichung ! schaden!" 
ganz unheimlich durch bt 9 • ^„T^^Echer Platz zu machen, nämlich einer Sammlung von — Guten Appetit. „Wovon 
ließ Zügel, Hut und PlU"ch 1 Musternovellen, die mit Friedrich Spielhagens „Ich bin Degenschlucker!" , ,
ohnmächtig. Er wurde ms Kt t 6 acht, ,^Hans und Grete" beginnen soll unter dem — Eine Papier-Frage. Sie: „Bevor wir 
und nachdem er es verlaffen haue-, m gegen | Bammel = $itel: „Meisternovellen des XIX. Jahr-! verheirathet waren, hast Du mir täglich drei Briefe I 
die „Gespenster" die Klage em. Die- oie: ^nge- Hunderts." geschrieben." Er: „So?" Sie: „Ja und jetzt bist
klagten wurden zu je 5 Pfund Sternng 1 § Was in der Sommerkampagne am meisten ge-1 Du schon ärgerlich, wenn ich Dich bitte, Du möchtest
10 Pfund Sterling Schadenersatz verurty , 1 l yten, tft die Wäsche. Gern greift da jede Frau! mir einen kleinen Check schreiben."
durch ihren schlechten Scherz die Gejun y y Mutter nach einem Blatt, welches ganz und! — Vorschlag zur Güte. Vater: „Du warst 
armen Kutschers geschädigt haben. *..s "wsem einen Gegenstände gewidmet ist. Es ist I wieder unartig, wie mir Mama erzählt hat. Sieh

* Ballonfahrt über die Alpen. Das ) 1 oc ie m Deutschland viel gehaltene „Jllustrirtei mal her, da ist mein Spazierftock. Weißt Du,
Project des Capitäns Speltinini, die Alpen Rertin^'^^lung," Verlag John Henry Schwerin, I was ich jetzt machen werde?" Junge: „Ich denke, 
mittels Luftballons zu überfliegen, geht seiner va - als reich illustrirtes und äußerst I einen Spaziergang, lieber Papa."
digen Verwirklichung entgegen. Der Ballon, der 1 p ny .^Eatt unerreicht dasteht und ver-! — Biblisch. Mama: „Pfui, Fritzchen, das
den Namen „Wega" erhalten hat, ist vollständig hh7Mi.in.M ^~-er. Nummer beiliegenden großen, I ist aber doch abscheulich! Ich glaube gar, Du ver- 
^Nig gestellt und wird vorn 4. bis 13. September I dopp I g Schnittbogens der Gattin und Mutter, I zehrst in aller Gemüthsruhe den schönen Napfkuchen. 
™ , Zürich zu öffentlicher Ausstellung gelangen. I auch „syJäm,1 c’6? angewiesenen Frau ermöglicht, I Du weißt doch, daß derselbe für den morgigen 
Bor der^Anfertigung des Ballons ist die größte 11 amnit cy (auch Herrenwäsche, Kravatten, I Festtag bestimmt ist?" Fritzchen (kauend): „Ja,
Sorgfalt beobachtet worden. Große Aufmerksam- Jdpp^l ^0 i oft anzufertigen. Jede Nummer Mama! Aber Papa sagt doch immer: „Was Du 
$7 der Beschaffung der erforderlichen enthält ca. yun ert Zeichnungen mit Schnitten. Die! heute thun kannst, verschiebe nicht auf morgen!",
?61 Ürumente geschenkt, und es dürften „Jllustrirte Wchchc-Zeltung" ist fyr go Pfg. viertel-1 — Was ein Engel nicht thut. „Was meinst
iü 21,1,.. fP^;Un9 ausreichende Garantien dafür jährlich von allen Buchhandlungen und Postanstalten! Du, Fritz," fagte der kleine vierjährige Karl zu 
ö°1' ttmii (frfn'r?^ die geplante wissenschaftliche zu beziehen. Gratis-Prvbenummeru durch erstere «seinem nur um wenige Jahre älteren Bruder, „ist 

Mitte Sewe, großer Bedeutung erzielen und den Verlag Bahn Henry Schwerin, Berlin 35.1 Amor auch ein Engel?" „Ach, behüte, nein, der 
wird- fen " wird der Ballon mit allen § Eine herrliche Sommer-Nummer bietet mit! schießt ja!" , .
feinen -3 . .7) ^üten transportirt und dort j Heft 26 die „Moderne Kunst" (Verlag von Rich. I — Geistesgegenwart. Lieutenant: ,,... ^a,

r-ink« Gefährten Unters" Eapitän Speltenini Bong, Berlin 60 Pf.) in einem schnell gefaßt muß man fein. Ritt da einmal in
und seme 6 1 nbet ' «I« denen sich Professor Heim prächtigen, mit feinstem künstlerischen Geschmack aus- der Schlacht neben mir ein Soldat, den eine Kugel 
in halten und es fonV°n jenem Zeitpunkt gestatteten Deckel dar. Dem Fürsten Bismarck ist gerade aus den Mund traf, ihm vier Zähne an§- 
a" oere. / telegraphische .Auffahrt erfolgen, das erste Blatt des Heftes gewidmet. Ein aus- schlug und unbedingt die Wirbelsäule durchbohrt 
sobaw yeuung ber meteoro-1 gezeichnetes Brustbild des Fürjten im Verein mit l und den Mann gelobtet haben müßte, wenn der-

2C. Das Heft, welches das letzte des
Jahrganges ist, beschließt die

„Freiland" und ,,,Um Ar und
von denen der letztere be-
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Wichtig für Hausfrauen!
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50 Pfennige.
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550 mal so siiss wie bester Raftateucker.

GewerbeMerein.
Sonntag den 4. September: 

Fahrt nach Marienbnrs 
zurKeßchfigung i>. Schlsfimfen 
Abfahrt 3.15 Nachmittags, Rückfahrt 
S1^ Abends. Billets für die Mitglieder 
und ihre Damen zum Preise von 1,20 
III. Klasse retour in der Buchhandlung 
von Meissner* bis Sonnabend, den 
3. September Mittags.

Der Vorstand.

Stolze-Schrey.MT Heute Abend 8^/2 Uhr: "MZ 

Versammlung.
Erscheinen sämmtlicher Mitglieder, 

auch der Passiven, dringend erforderlich.

Der Vorstand.

Mk. 5.—,

ab, wozu Jedermann freundlichst 
mit eingeladen ist.

Vortrag über „Mäßigkeit 
Enthaltsamkeit".

Versammlungsort im Saale 
Männer- und Jünglingsvereins, 
gang Baderstraße Nr. 2.

Anfang 8 Uhr Abends. Eintritt frei

Brillen, Pincenez, 
»arometers Ferngläser, 

Reparaturen
Werden schnell und sauber ausgeführt.

J. S. Setter,
Kgl.S.Hofphotograph.

w ,<

Bilder 
jeder Art werden in kürzester 
Zeit sauber und billig ein­
gerahmt bei

L. Birkhoiz, 
Elbing, Kettenbrurmenstr 5.

rO

15000 Mark
auf ein ländliches Grundstück, 44,52 ha 
groß, zur 2. Stelle gesucht. Nähere 
Auskunft ertheilt

Friedr. Hoffart,
Mühlenstraste 11a.

JL. Basilius, photographisches Ateliers

►►

Herrn J. Staesz jun., Wasserstraße 44, 
Königsbergerstr. 49/50. 

Ruth Sausse,
Bernhard Janzen, 
Rieh. Wiebe,
G. Goetz, Adler-Apotheke,
A. Liebig, Polnische Apotheke.
Fritz Laabs, Junkerstraße 34/35, 
Eugen Lotto.
Leop. Freitag, Victoria^Drvgerie.

► 
t tb
♦ i

6§a 11 ^riedr. IV ilh.-Platz, am Casino.

♦

In Christburg: ,"
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Th. Staebe, 
Nhrcnha»U»ug, 

Elbino, 
Ä Alter Markt 54. 
Großes Vager von 

Uhren n. Ketten, 
Wische Waaren,

LtchmkmStrML
Höhere u. mittl. Fachschulen. 

Maschinen und Elektrotechn. 
Gesammt. Hoch- u. Tief-Baufach.

Täglicher Eintritt.

WW Caroolineum 
zum äußeren Anstrich, 

Äntimerniäosi u.
Antinonnin - Garbolineum 

(geruchlos) 
zum inneren Anstrich 

billigst.
(Wicderverkäufern möglichsten Rabatt) 

J. Staesz jun., Eibing, 
Königsbergerstr. 84 u. Wasserstr. 44. 

Vpecialität:StreichserLigeLezfarbeu.

Reinigungsmaschinen,
Roßwerke 

Stiften-, Schlkget-,
Dreschmaschinen

Häckselmaschinen, ™
' | Schrotmühlen mit Stahtmahe« «ud Scheiden, 

Rübenschneider re.
empfehlen

OehitwEke L Schmidt,
Maschinenfabrik, Elbing.

jV 
fnp.

| . . . . . . . . •
I Möbel- und. Sarg-Magazin I z von y
j K. SchSneberg, Keil. GeWraße 48, f
| empfiehlt sein Lager selbstgesertigter

i Giebel Särge ♦
| in jeder Größe mit innerer AnsstatLnng zu billigsten Preisen. I

empfiehlt

Rudolph Sausse Nachfl.,
Aller Markt 40.

Wickel- und 
Cigarrenmacherinnen 

sowie 

junge Mädchen 
zum Erlernen des Wickelmachens, 
Cigarreumacheus oder Cigarren- 

sortirens und 

Taback Entripper 
verlangen 

Loeser&Woltf,

Zacherlin 
wirkt Staunenswerth! Es tödtet jedwede 
Art von Insekten mit geradezu frappirender Kraft und rottet 
das vorhandene Ungeziefer schnell und sicher derart aus, daß 
gar keine lebende Spur mehr davon übrig bleibt. Darum wird 
es auch von Millionen Kunden gerühmt und gesucht. Seine 
Merkmale sind: 1. Die versiegelte Flasche, 2. der Name „Zacherl". 
In Elbing: bei

Liederhain.
Sonntag, den 4. September er.:I SoNNtNg, dM 4. September d. I.:

Instrumental-Concert GsOSSßS C0slC6Tt. 
tn Bellevue. I Anfang 7 Uhr Abends. Entree 30 Pf.

Die passiven Mitglieder erhalten
Billets bei Herrn Mulack, Alter Markt, > Pe8z- «• SpeiSGF«
Nichtmitglieder zahlen 30 Pf. Eintritts­
geld an der Kasse.

Anfang 3x/a Uhr, Gesang 41/s Uhr
Nachmittags.

Der Borstand.

“Är Elbing.
Bürgen-Ressource.
Sonntag, den 4. September er.:

Ciilmliges Gastspiel
der ersten Kräfte des

Wl-TM®
zu Königsberg.

Schauspiel, Gesang 
fallet etc.

Op 6 Docter es ken Verloat. i
Posse in 1 Act von W. Reichermann.

Anfang 7x/2 Uhr. Näheres die 
Theaterzettel. Entree 75 H, im Vor-1 
Verkauf bei Herrn Selckmann 60 H.

------ » Ausgezeichnet Z=------
zum Versässen von Compott, Dunstobst, Obstmus, Fruchtsäften 

und allen anderen süssen Speisen und Getränken.

Leichte Anwendung mittels Tropfflaschen
Sonderpackungen für kleine und grosse Tropfflaschen:

a) Röhrchen von gr. = 1 Ko. besten Raffinadezuckers,

Preis nur 30 Pfg. statt
b) Gläser von 221/« gr. — 10 Ko. besten Raffinadezuckers,

Preis nur M. 1.35 statt
daher Grosse Preis-Erspamiss!

ISUr Muster, Gebrauchsanweisungen, Kochrezepte etc erhältlich 
in den meisten Drogenhandlungen, Apotheken und Coloniahvaaren- 
handlungen.

Kerem f. liercinf. Stenografie 
Stche-Schrei).

Montag, den 5. September er., 
Abends 8^2 Uhr, 

im Hotel de BeHiras 

Beginn neuer Anfänger- 
turse für Damen u. Herren. 
Honorar 6 Mark incl. Lehrmittel. 
Die erste Lehrstunde ist kostenlos.

Der Vorstand.

Die

„Fest und Treu-Loge“ 
hält am

Sonntag, den 4. September er., 
eine

öffentliche Versammlung
‘ hier­

an d

Der Ausverkauf 
bes früheren H. Levy’f^cn 

Coneurs-WaaretzUagers, 
(Fischerstratze Nr. 32) 

durch Uebernahme des früheren J. z_Evzs-schen Concurs-Waarenlaaers 
bedeutend vergrößert, wird am Sonntag, den 25. d Mts 

geschlossen
Verkaufsstunden von 7—12 Vorm. und von l1/2—S Uhr Nachnr. 

Beide Waarenläger enthalten große Vorräthe von 

!! Tuchen, Herren- und Knaben-Garderoben!! 
sowie Unterziehkleidern, Hüten, Wäsche rc. 

2 tüchtige angestellte Zuschneider zur Verfügung. ~

4 ..................ersten Ranges. ..........  -

< Kettenbrunnensti*asse 2|3.4 Geschäft geöffnet von Morgens 9 Uhr bis Abends 7 Uhr. 
Sonntags von 9 — 1 Uhr.

Uhren,
nur beste gebrauchsfertige Werke, mit langjähriger Garantie, 

allen Preislagen in grosser Auswahl am Lager.

Reparaturen 
gewissenhaft und billigst!! 

Emil Hoepner, 
Juwelier und vereidigter Gerichtstaxator,

' Friedrich VVilhelmplatz 5.
Altrenommirtes Geschäft, gegründet 1863.

-y
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KtaUijsement LergsGHchm". 
Heute, Sonntag!

Große Tanz-Soircc, 
wozu freundlichst einladet

Das Comitee.
MT Anfang 5 Uhr. "WW 

KrksNtWüchllllg.
Die auf dem Jnn. St. Georgendamm 

befindliche sogenannte Brandenburger 
Brücke wird behufs Umbaues von 
Montag, den 5. d. Mts. ab bis 
auf Weiteres gesperrt.

Elbing, den 2. September 1898.

Polizeiverwaltung, 
gez. Contag.

^
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